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Summariſcher Jnhalt.

1— 3. Gegeneinanberſtellung des Kriminalw eſens des
neuern und des mittleren Zeitalters, in einigen dahin ge
horigen Gegenſtanden und Vorzugen des erſtern. S. 1 10.

und
4. Hauptſachlich in Beſtimmung der Leib- und Lebensſtra

fen, Strafarten, deren Exaſperationen. S. 10— 17.
5. Dieſe wurden mehrmahlen, in ſpeciellen Fallen, bey

ermangelnden Geſezzen, nach dem Dunkel der Schoppen
beſtimmt. Jhre von Zeit zu Zeit ausgeſprochene Urthelle
giengen in Geſezze und Gewohnheiten uber, und wurden in
die mit verſchiedenen Benennungen bezeichnete Blut
Buchern eingetragen, welche die Quellen des Kriminalwe
ſens mittlerer Zeiten geworden. S. 1725.

6. Mehrere Strafen fielen in das Grauſame und in das
Unmenſchliche. Dahin gehort unter den Lebensſtrafen
das Zieden in Gel und Wein; Bringen in de Kopen,
in de Panne, in den Caſſel, poena decoctionis, eon-
demnatio ad lebetem, elixari virum. Eine Strafe der

Falſcher, deren Vollziehung auch in Lubeekt. S. 25
—33.

7 8. Lebendiges Begraben, Jord graroa, udi Griat,
banniſſement ſur la beche, ſur la pie, ſur la pelle, poena
foſſae. War von der Angel-Normanniſchen poena foſſae,
Putte, BykePole unterſchieden, und gemeiniglich mit
Durchſchlagung des Pfahls verbunden, auch wol mit
nutergelegten Kohlen; ward an Perſonen beides Geſchlechts,
eigentlich aber an Weibesperſonen, an Diebinnen und
Kindermorderinnen vollſtrecket. Wie lange ſie in Lubeck
gebrauchlich geweſen. Warum ſie in der peinlichen Hals
gerichts-Ordnung beibehalten worden. S. 3344.

Radern, Richten mit dem neunſpeichigen Rad; ge
ſchah immer von unten auf. Lebendiges Flechten aufs
Rad. koena rotae von der Griechiſchen und Romiſchen
rota unterſchieden. Jſt eine aus Tentſchland in Frankreich
eingefuhrte Strafe. Contius ruhrende Beſchreibung
davon. S. 4449.
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10. Aushungern, zu Tode hungern laſſen. Srrafe ſol
cher geiſtlichen Schurken, welche Beſtialitat, Viehlai—
cherlei, oder Ketterie, Kazzerei betrieben. Beylaufige
Muthmaßung von der urſprunglichen Bedeutung des Worts
Zazzerei in dieſem Verſtande. S. 49 —52.

11. Vermauren, inmurari. Eigentliche Vorſtellung davon.
Lebenswierige Einſchlieſſung in die abſcheulichſten Gefang
niſſe, und daher der Todesſtrafe gleichgeachtet. Abſtur—
zung von einem Felſen oder hohen GOrt. Ob ſie in

Ceutſchland gebrauchlich geweſen. S. 3356.

12. Steinigung, Verronnen. Ob ſie in Teutſchland in
Uebung geweſen. Erklarung der Nordiſchen Strafe Torf
Tyrfwas, Domi Sten, Griuth, Griotwarp Ga
talaup. S. 56 61.

13. Lebendig Verbrennen, Barnen, Sezzen auf die
Hurd, Tiara, Ertrankung, Verſenkung in die Wang,
neeeatio., negatio in aquam. Ward nicht auf Romiſche Art
vollzogen. Muthmaßung warum in Norden, die Er—
trankung fur die ſcheuslichſte Todesart gehalten worden.
S. 6265.

14 17 Aufhangen, hochſte Bindung, ſchwarzer Band,
Erinnerung wider Strodtmann, wegen Uebereinſtimmung
der judiſchen und teutſchen Sitten bey Vollziehung dieſer
Strafe. Sie geſchahe unter den ſchimpflichſten Aufzugen,
und war daher in Teutſchland und in Norden die aller
ſchandlichſte Strafe. Warum die Diebe und herumſchwar—
mende Rauber damit gerichtet worden. Geſchahe in
Teutſchlands und in Nordens mittleren Zeitalter an Bau
men, Bargus, ad ramum ineroſtatum, hangia an die Koißl,
hangia dial Green, Cruga, Preen, Krog, poena cruxalis.
Urſprung des Namens Galgen, Gafel, Gallowes, inſon
derheit an Eichenbaumen. Trewa, TryBanu. Hang—
Eichen, Bammel Eichen. Muthmaſſung, warum man die
Eichen dazu erwahlet. Statt des Strickes eine Weideruthe
gebraucht. Erklarung der Redensart poena vitie. Rich
ten mit der Wichel, mit der Simſe, mit der Gerte u.ſ.w.
Vollziehung des Hankens durch die Schoppen, Vehm.
Schoppen, ihren Vikarien, Monchen, im Ditmarſchen
durch die Vorſteher der Kirchſpiele, in Schleswigſchen
durch die Dingleute und Anklaget. Zweifel, ob ſich einige
Furſten und Landesherren mit dirſer Operation abgegeben.
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Rang Ordnung der Diebe am Galgen. Urſache, warum
das Geſicht der Gehankten nach Norden gedrehet wor—
den. Gedanken, warum unter dem Zeichen des Biut—
bannes gememiglich nur patibulum, ius furcam erigendi
in den Verleihungs-Urkunden ausgedrucket worden. S. 2

6692.
B. Enthauptung, Hovetpuzzung, praceipitatio, decer-

vieatio, geſchahe mit einer Barde, auch mit jeiner Dele,
Dulle, Telle, Planke. Seltſame Urtheils-Formeln und
eben ſo ſeltſame Art den verſtorbenen Delinquenten auf
einem Bund Stroh enthaupten zu laſſen. Kreuzigung.

S. 9297.
19. Leibes und beſchimpfende Strafen, Flagellation.

Scheeren, FSiſlen, Huttian, Hidagium, tollere corium,
cdeccutiare, decoriare u. ſ. w. Wird auch von der Affliyion

der Haut (Harand) Harandſkara genannt. Warum ſie
unter die korperlichen und peinlichen Strafen nicht gerech
net worden. Sie war mit der unehrlichen Abſcherung des
Haupthaars verbunden. Haut und Haar abſcheren,
den Zopf mit der Schwarte mit den Corf nehmen,
Schraden de Haare des Hovedes und tho Stupe
ſchlan; tollere corium et capillos, turpiter decalvari et
fuſtari u. ſ. w. Wie die Beſcherung geſchehen. Erinnerung
wider die von Hommel angegebene Gradation dieſer
Strafe. Erklärung des Windens des Haupthaars mit
der Klybbe, Gebrauch der Abſcheerung bis in XV. Jahr
hundert, und Ueberbleibſel in jungern Zeiten. Haarbuſſe
und Anhangung der Scheeren. Brandmark, Bren—
nen durch die Caue, mit den Slotel, Schluſſel, Werpen
up den Schuppeſtol Entobren. S. 97  1oq9.

20. Meſſerdurchſchlag, transfixio, perforatio manus
per cultrum. Wie lange ſolche im Gebrauch geweſen.
S. 110 12.

21. Schandſteine, Klapperſteine, Flaſchen-Tragen,
BVaern in Stadtzins Steene, Mantoel. Mit der
Verweiſung verbunden. Strafe unzuchtiger Weiber, Ver
laumbderinnen und Haderkazzen. Lacherliche Formalitaten,
worunter die Strafe vollzogen worden. Zuſazze und Be—
richtigungen zu des Verfaſſers Abhandlung von der Litho—
phorie. S. 115122.
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d. 22. Schwemmung, Springen durch den Schandkorb,
Schwellen, Dumeln in Water; ponere ad corbillam,
poena aceabuſſationis, Necare, Niceare, Cucking Stool,
Trumbella, Tymborella. Formalitaten dabey. Strafe
der Betriegereien, Blasphemien, liederlichen Dirnen.
Erinnerung wider Goldaſtens auch Hoffmanns Meinung,
wegen Ableitung des Worts: Nikkel, S. 122 128.

g. 23. Aufſezzen der roden Hulle in den Marſchlandern.
Ovabeltrank, coniicere in puteum, aut in vipida. S.
129- 131.

g. 24. Die brruchtigte ſkandaloſe Strafe des Ehebruchs.
Widerlegung des allgemeinen Jrthums, daß ſie in Lubeck zu
erſt ausgeheckt ſey. Sie gehoret zu den Schreckenund nie
mals vollzogenen Strafen. Erklarung des: nudurs currere,
trahere, trotare nuudum eum nuda. S. 132  140.

g. 25. Niederreiſſung, abbrechen der Hauſer, Brech

des Giebels: decapitatio domus, dirutio, ſeiſſio eulminis
zimmern, Barnen, Verbrennung derſelben; Abtragung

et poſtium ianuarum: beilauſfig von der Bekreuzigung
des Hauſes. Ob ſolche eine Warnung fur die bey fortdau
render Contumaz erfolgender Abbrechung des Hauſes gewe

ſen. S. 140  149.
ſ. 26. Bedefarth, RomAch-oder GOchfarth, eine geiſtliche

Strafe oder KirchenSchande, in muthwilligen Tod
ſchlagkallen. Ferrum poenitentiale et lamentabile. S.
149 156.

F. 27 Noch eine antiquariſche Anmerkung von dem Anfang
des Gebrauchs der Cortur in Teutſchland. Neuer Be
weiß aus einem Codexr des Lubeckiſchen Rechts, daß ſie
ſchon im XIll. Jahrhundert hin und wieder gebrauchlich
geweſen. Zweifel wegen der vorgegebenen allgemeinen
Einfuhrung im XlV. Sekul. Spateſte Beibehaltung der
Ordalien in einigen Landen, iuramentum per lebetem,
Keteltack. Beweis des ehemaligen Gebrauchs der Tortur
in Dannemark, und von deren niemalen geſchehenen Auf

Hnahme in Schweden. S. 156  168.

J. 28. Beſchluß. S. 168 170.
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d. 1.
Gegeneinanderſtellung des Kriminal-Weſens des

neuern und des rohen mittlern Zeitalters.

83 ßſcher Verordnungen mit dem Kriminal-Woeſen des
mittlern Zeitalters beſchaftiget, und inſonderheit von den
jenigen hieſelbſt und uberhaupt in Teutſchland ehemals
ublich geweſenen Teibund Lebensſirafen einige
Nachrichten gegeben, welche man aus den Zeiten, wo die
Rohheit in den Sitten, eine religioſe Grauſamkeit,
Unwiſſenheit einer praktiſchen Philoſophie, und der
Rechte der Menſchheit herrſchten, und wo die Harte
und Unbiegſamkeit ein Hauptzug unſrer Nation war,
nur immer erwarten konnte. Allhier erſcheinen einige
Zuſatze und Erlauterungen. Jch begleite ſie mit den
Gedanken, womit mein nunmehro verklarter Freund,
der vortrefliche Kanzler Cramer (1) ſeine ſchone und
rornigte Rede uber das Verbaltniß des vorigen rauhen,
und des itzigen mildern Zeitalters beſchloſſen hat. Mogte
doch dieſe Vergleichung und dieſer ſo ſehr auffallender

Abſtand, bey dem Gefuhl unſerer roeſentlichen Vor
zuge, unſre Herzen zur Liebe und Dankbarkeit gegen
die gottliche Vorſehung ofuen, welche ſich auch in
dieſem Fach zum unverkenntlichen Wohl der Staaten
und des menſchlichen Geſchlechts auf ſo mancherley
Weiſe verherrlichet hat.

5 habe mich in dem funften Hauptſtuck der
Ddritten Abtheilung, der vor einigen JahrenC auegegebenen Einleitun ur Kenntni Lubeck—

g. 2.

Cramer Jortſetzung des Boſſuet Einleitnng in die
Geſchichte der Welt und Religion, Il. Band, G. 722.
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g. 2.
in einigen beſondern dahin gehorigen

Gegenſtanden.
Unter dieſe gluckliche Fugungen der wohlthatigen

Vorſehung, und unter die ſchatzbaren Vorzuge, welche
ſie unſerm Zeitalter vorbehielte, gehoren denn nun
wohl unſtreitig die Bemuhungen ſo vieler aufgeklarten
Geiſter, welche nach einen Chomaſiuis, in einem
Montesquieu, Beccaria und Sonnenfels aufge
treten. Jhr philoſophiſcher Scharfſinn reinigte die
Kriminal-Geſezgebung von, dem alten Schmutz des
unnaturlichen und grauſamen, er gieng dem Ungeheuer
des Aberglaubens beherzt entgegen; er entſchleyerte den

ſelben von ſeiner geheiligten Maſte; er erzeugte mildere
der Nation der Menſchen und dem Zweck der burger—
lichen Geſellſchaften angemeſſene Lehrſatze, und lieferte

vorzuglich eine richtigere Theorie von Beweiſen und
ein Ebenmaaß der Strafen mit dem Verbrechen.
Wenn gleich ſchon andere, ohne Aufwand eines vielen
Phoebus und Schimmers, wohl eben ſo grundlich
als zum Theil die angefuhrten Manner uber ſolche
Gegenſtande mogen gedacht und raiſonniret haben:
So hatten doch dieſe, auch bey aller mehrmalen her—
vorragender ſpeculativen Stuben:-Philoſophie, bey
mancher liebenswurdigen Schwarmerey eines philo—
ſophiſchen Menſchengefuhls, und angenehmen Schima
ren aus der Republik der Paradieſes und Arkadiens,
nicht nur das Gluck, ſich den Weg in die Cabinette
der Großen zu bahnen, dadurch wirkſamer zu werden,
und, wenigſtens in einzelnen deutſchen Staaten, ſehr
viel .Gutes zu ſtiften; ſondern auch mehre wackere
Manner, (wer kennet nicht die verehrteſten Namen
eines von Dahlberg, von Soden, von Globig,
Hommels, Quiſtorps, Huſters, Jſelins, Wie

lands
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lands, Klaproths, Feders, Schortens, Plitts,
Malblancs, Caeſars, Zaupſers) (1) zur Nach
eiferung und weitern Nachdenken dergeſtalt zu ermun—

tern, daß die Cultur und Verbeſſerung des peinlichen
Rechts faſt ein Lieblings-Gegenſtand geworden, wozu
ein jeder ſein Scherflein beygetragen. Frreilich,
wie es von Zeit der ſogenanuten Auftlarung faſt in
allen Theilen der Gelehrſamkeit ergangen iſt, bewahren
auch manche in dieſen Schriften vorkommende uber—

ſpannte Forderungen die durch ſo viele, nicht weit her
zu ſuchende Exempel, nur gar zu ſehr beſtatigte Er—
fahrung, daß die ſchonſte Theorie der Philanthropine
mit der politiſchen Praxis und dem Wohl des Ganzen
nur gar zu oft unvereinbar, und daß. dieſes der Fall
mit den meiſten metaphyſiſchen Staats-Neuerungen
ſey: indeſſen bleibet doch das Gute, welches Manner
von Einſicht und Erfahrung in dieſer Ruckſicht geleiſtet
haben, unverkenntlich, und ihre herrliche Bemuhun—
gen werden immer die gerechteſte Anſprache auf die
verehrende Dankbarkeit der Zeitgenoſſen und der
Nachkommenſchaft behalten, wenn die Misgeburten
einiger zu nichts weniger als zu Reformatoren geſchaf—
fenen kleinen Geiſter, welche ſich in dieſem ehrwur—
digen Cirkel eingedrungen hatten (2), ihrem verdienten
Schickſale ſchon langſtens ubergeben ſeyn werden.

A2 J gJ. J.
(1) Die Schriften bieſer wurdigſten Manner ſind in der

vortreflichen und ihrem Verfaſſer dem Hrn. Prof. Malblanc
eine wahre Ehre bringender Geſchichte der peinlichen Hals
Gerichts-Ordnung S. 258. aufgezahlt, und verſchiedene
in des Hin. Plitts Repertorium fur das peinliche Recht
eingeruckt.

(2) Darunter mogte ich die a. 1774. unter der Aufſchrift:
Die mit Gerechtigkeit verbundene Menſchenliebe
gegen Miſſethater in peinlichen Fallen, ſetzen, welche den
aus ſeinen beſondern Schickſalen und Aufzugen bekannten

Konigl.3
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g. J.
Fortſetzung.

Wenn Verbrechen und Laſter freylich nicht ganz
von der Erde vertilget, aber doch ſeltener gemacht
werden konnen, ſo hat uns auch in dieſem Betracht
die Erfahrung von jenen Vortheilen uberzeuget, welche
die in den mehreſten Landern ausgebildete Policey
Anſtalten, die ZuchtSpinn und Arbeits
Hauſer, auch die Armen Anſtalten zur Befeſtigung
der innerlichen Sicherheit, zur Verminderung der
Verbrechen, und wider den Mußiggang und Abſcheu
vor der Arbeit gewurket, welche, wenn man den mei—

ſten Verbrechen. nachſpurt, und diejenige ausnimmt,
ſo von Rache und Fanatismus erzeuget werden, die
Haupt:Quelle der ubrigen Verbrechen ſind. Auch
die mit dem Wohl und Wehe der Staaten auf das
engſte zuſammen geknupfte, und hie und da mit dem
Siegel der Majeſtat beſtatigte landliche Schul—
und ErziehungsAnſtalten, haben manche Quel—
len der Verbrechen geſtopfet, und ſie werden ſelbe
nach aller Ausſicht, in Zukunft noch mehr verſtopfen.
Der Patriot wird ſie ſegnen, zumalen es eine traurige
aber wahrhafte Ueberzeugung bleibet, daß viele Ver—
brechen keinen andern unſeeligen Urſprung, als uble
und ſchlechte Erziehung, Unwiſſenheit, gewohnliche
ſchiefe Religionsbegriffe und Aberglauben kennen, und

das

Konigl. Polniſchen Geh. Rath v. Krohn zum Verfaſſer hat.
Jrreligiöſirat, ſeichte Menſchenkeuntniß, Grobheiten,
angehaufte Unflatereyen, und die hamiſchen Ausfalle,
welche ſich der Vater dieſes ungerathenen Kindes, inſon
derheit gegen einen ehrwuürdigen Stand erlaubt hat, kreuzen

allhier durch einander, und alfo war nichts dabey verlo
ren, daß Hr. Malblanc die elende Schmiererei mit
dem Stillſchweigen ubergieng, welches ſie ſo wohl ver
dienet hatte.
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daß unter den Leuten, welche in die Hande der Juſtiz
fallen, die meiſten, zu dem den groſten Theil der Nation
ausmachenden Landvolk, und der niedrigſten Klaſſe
wild und in den armſeligſten Unterricht aufgewachſener
Leute gehoren. Wie viel das Kriminal-Weſen durch
die Aufklarung der gerichtlichen ArzneyWiſſen
ſchaft und durch die ſcharfere Beobachtungen der
beruhmteſten Aerzte dieſes Jahrhunderts bey der Lehre
vom Kindermorde, Giftmiſchung, Todſchlagen, Wun—
den u. ſ. w. gewonnen; wie die hie und da angelegte
AccoucheurHoſpitaler und Anſtalten, ſolche gute
Damme gegen den Kindermord geworden, daß man an
ſolchen Orten, wo dergleichen augeteget ſind, in langen
Jahren nichts vom Kindermorden und ahnlichen
Verbrechen gehoret, darf ich wohl ſo wenig erinnern,
als die ewig bleibende Verdienſte ſo vieler erlauch
ter Geſezgeber, aus den ſchonen Malblankiſchen,
Hymnen, Klein und Eggerſchen Buchern widerholen,
welche dieſem oder jenem ſchwankenden Provinzial-
Kriminal:Geſetze die wahre Beſtimmung, nach Ver—
nunft und Billigkeit gegeben, und dadurch manchen
unſchicklichen Anwendungen, richterlichen Willkuhren,
Ungerechtigkeiten und Juſtizmorden (1), einen kraf

A3 tigen
Zu einem belehrenden Beyſpiel des Unglucks, welches

ein unbeſtimmtes Kriminal-Geſetz bey einem unverſtan
digen Richter, dem es an der naturlichen Logik und Aus
legungskunſt ermangelt, anrichten konne, will ich doch
eine mit Bild und Veberſchrift gerichtlich erwieſene neuere
Geſchichte, die mir eben beyfallt, ans den Annalen der
zu dem Herzogthum Schleswig gehorigen Landſchaft Nord
ſtrand aufſtellen. Sie kann einen Beitrag zu den Schlo—
zerſchen Juſtizmorden abgeben. Das im Jahr 1872
publieirte Nordſtrander Land-Recht diſponiret im 49. Art.
Ui. Th. Ob jemand begriffen wurde wegen Dieberey,
ſo die geringe iſt, ſo mag er nach Gelegenbeit zur

Staupe
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tigen Riegel vorgeſchoben. Selbſt die, aller
darauf verwandten Zeit und Berathſchlagung ohnge—
achtet, dennoch ſo unbeſtimmt, ſo verworren, mit
Unentſchloſſenheit, mit ubertriebener Harte, ohne auf—
geklatte Moral und reiner Politik ausgefallene, zur
Sicherheit der Unſchuld bey weiten nicht hinlangliche,
und auf unſere Zeiten ſich am wenugſten paſſende
Caroline, die nur mit einzelner Beziehung zu den
Zeiten, als ſie gemacht worden, den faſt immer aus
der unterſten Volks-Claſſe genommenen, einfaltigen
und unſtudirten Kriminal-Richtern nutzlich ſeyn konnte,
und man kann es nicht leugnen, bey mehreren darin
gebliebenen Auswuchſen und Reſten einer alten Bar
barey, viele Misbrauche ins Grab gebracht, inſon

derheit

Staupe geſchlagen und des Landes verwieſen wer
den. Jſi aber des geſtohlnen Guts viel, ſo ſoll er
hangen. Ein mit ſeiner zahlreichen Familie in der bitter
ſten Armuth lebender, und ſonſt ganz unbeſcholtener Ein
wohner hatte von einem Falliten und von dem Curator
bonorum ſein verdientes Dreſcherlohn alles: Bittens und
Flehens ohngeachtet, nicht erhalten konnen. Hunger und
Noth ſeiner um Brod ſchreienden Kinder und Gattin ver
mogten ihn zu deren Säattigung, einige geringſchatzige
Bohnen, welche er in des Cedenten Hauſt ausgedroſchen,
beym Weagehen zu ſich zu nehmen, in Hoffnung daß
er deren Werth mit dem ihn aus dem Concurs beykommen
den und privilegirten Arbeitslohn compenſiren konne. Er
hatte ſogar von dem Geſchehenen ſo wenig gegen den
Curator als gegen andre ein Geheimnis gemacht. Der
Ungluckliche ward ohue viele Umſtande in ein ſcheusliches
Gefangniß gebracht, und ſein darin ausgeſtandenes neun
tagiges Leiden endigte ſich damit, daß er ohne Anſtellung
eines Proceſſes, und ohne aller Defenſion zum Staupen
ſchlag und ewiger Landesverweiſung verurtheilet ward.
Man brachte den ehrlos gemachten, nach erlittener Strafe,
an die Eiderſtadtiſche Kuſte. Er begab ſich nach der ohn
weit derſelben belegenen Stadt Huſumm. Daſeclbſt erliegt

ſein
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derheit die Form des peinlichen Gerichts und Verfah—
rens in etwas formlicher gemacht (2), dieſe Caroline
iſt von ihrem Anſehen nur gar zu ſehr verſunken, und
wie wurde doch nicht ein gramlicher Carpzov die
Hande zuſammen ſchlagen, wenn er ſeine Diane, der
er mit unerhorter Kaltblutigkeit ſo viele Opfer gebracht
hatte, in einer ſo ziemlich erniedrigten Geſtalt nun—

mehro erblicken ſolle. Die Cortur, wider
welche die aufgewachte Menſchheit in dem itzigen Zeit—

Alter ihre Stimme erhob, iſt in mehrern Provinzen

Aq44 ab
ſein durch Drangſale, durch das ſcheusliche Gefangnis und
Krankheit ausgemergelter Korper nuter der Laſt, und als
ein Ehrloſer, von allen Menſchen verlaſfen und verabſchenet,
giebt er in wenigen Tagen auf offentlicher Straße unter
freien Himmel ſeinen Geiſt auf. Das von den Fiſkalen
zur Verantwortung geſtellte Gericht, welches zu dem
jammerlichen Ende, wo nicht die nahere, doch gewiß die
entfernte Urſache gegeben, hat in Ruckſicht der erkannten
Strafe den verdienten Vorwurf ablehnen wollen, weil
ſelbe den Buchſtaben des Geſezzes, gemaß geweſen, indem
es den geringen Diebſtal ohne Beſtimmung gelaſſen,
und ſelbe dem Erachten des Gerichts anheim geſtellet. Da
meine a. 1752 in Schleswig gedruckte Aktenſtucke nicht weiter

gehen, ſo weiß ich nicht, wie die Herren damit gefahren.
Nur wollte mir bey deren Leſung doch immer Herzog Wil
helm von Sachſen aus Mullers Annalen beyfallen: Jhr
Herren von Budſtedt ziehet hin mit eurem Berichte:
Gott bewabte uns vor eurem Gerichte.

2) Jm ganzen genommen mogten die Verfaſſer doch des
Leyſer unbarmherziges und gewis in der Auxeſis geſpro
chene Urtheil wohl nicht verdienet haben: „Inter omne:s
JCtos. quotquot unquam conliliis principum adhibiti ſunt,
uulli ineptiores fuerunt iis, per quos Carolus V. ſuas de
eriminibus leges compilavit. Exegerunt illi monumentum
inſcitiae ſuae, inertiae, indiligentiae, aere perennius,
quod nulla nunquam deletura eſt oblivio &e.“ GS. die Vor
rede zu erzogs Sammlung reſponſorum iuris criminalis.
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abgeſchaft, und ein preiswurdigſter Monarch der das
reſpektable Zeugniß gab, daß das gemeine Weſen und
die Sicherheit ſeiner Rönictreiche, worinnen dieſes
ausgemachte Kind der Barbarei niemals aufgenommen
und ernahret worden, nichts gelitten, hat dieſes gleich
fals aus den Gerichtshoſen ſeiner teutſchen Staaten
verwieſen (5), woſelbſt alſo wohl das von Grupen (4)
angerathene, mit einem anzunehmenden Scharfrichter
uber die geſchikte Handgriffe ſeiner Kunſt anzuſtellen
de Examen rigoroſum, unnothig ſeyn, und dieſe
Kunſt unter die verlornen Kunſte dereinſt gehoren

durf—

ueaedl

(Z3) Konigl. Daniſches an das Pinnebergiſche und Altonaiſche
Ober-Appellations-Gericht vom 21. Decemb. 1770
Chriſtian VII. Konig c. Bey der Gelegenheit, daß
„WVir aus eigener Bewegung unſer Abſehen auf die Ab—
„ſchaffung der in unſerm Herzogthum Schleswig und
„durchgebends in unſern deutſchen Provinzen bisher
„noch ublichen peinlichen Frage gerichtet haben, iſt uns
„von unſer deutſchen Kanzley, Ew. Liebd. und euer uber
„dieſe Materie erſtatteter Bericht voraetragen worden.
„Wir finden uns nicht bewogen unſre Gedanken von ei
„nem ſo truglichen als harten, und im Grunde ungerech
„ten Ausforſchungsmittel zu andern. Jn andern Staaten
„wo die Folter aus den Gerichten verwieſen iſt, und in
„unſern Konigreichen Dannemark und Norwegen
„ſelbſt, bat das gemeine Weſen und die offentliche
„Sicherheit nicht gelitten, und wenn gleich die Falle,
„daß ein Unſchuldiger zur Marter oder gar auf ſein da
„durch erzwuugenes Bekenntniß zum Tode gebracht wird,
„nur ſelten ſeyn mogen, ſo iſt doch ſchon ein Beyſpiel
„dieſer Art zu viel, und eine Sache, die jeden Menſchen
„liebenden Landesfurſten zur ganzlichen Abwendung eines
„ſolchen Schickſals von der zufalliger Weiſe in Verdacht
„„gerathenen Unſchuld auffordert. Demnach wird der
„Gebrauch der Tortur im ganzen Lande verboten,
„und ſtatt des zu erzwingenden Eingeſtandniſſes eine Aus
„kunft, um zur Strafe zu ſchreiten, beſtimmt.

(4) Grupen de applicatione tormentorum.
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durfte. An andern Orten iſt gewiß die Sonne der Ver—
nunft auch nicht unter dem Horizont, gleichwohl mogte
man es kein melancholiſches Bedenken nennen, wenn
man daſelbſt eben kein öffentliches Relegations—
patent des gefahrlichen Zwangmittels wagen, oder
wenn man bey aller Betrachtung des irregularen und
wandelbaren Gebaudes, und bey dem warmeſten Wunſch
ein anderes beſſeres und zuverlaſſigeres an deſſen
Stelle zu ſetzen, bey der Bemuhung tuchtige Mate—
rialien zuſammen zu bringen, jenes, ohne dieſes zuvor
vollig aufgefuhret zu haben, noch nicht ganzlich ein—
reiſſen mag, bis dahin aber doch, und weil mit jener
Beſchaftigung noch Jahre vergehen, wo nicht gar die
Aufuhrung der klugern Nachkommenſchaft vorbehalten
ſeyn durfte, den Entſchluß realiſirt, dieſes außeror—
dentliche Mittel, ohne Verſtoß gegen die naturliche
Billigkeit nur bei auſſerordentlichen gar zu abſcheulichen
Verbrechen, oder gegen bereits uberfuhrte Verbrecher
zur Hand zu nehmen, wenn dem gemeinen Weſen
daran gelegen, Mitſchuldige, ohne deren Beyhulfe
die That nicht geſchehen konnen, ausfundig zu machen,
auſſer dieſen Fallen aber eine auſſerordentliche Zucht-
Hausſtrafe auf viele Jahre, oder auf Zeitlebens zu
erkennen. Auch in Ruckſicht des aus einer ſo ganz
unlautern Quelle ſich herſchreibenden Reinigungs-
Eides in Kriminalgallen, deſſen Abſchaffung ſo
viele religioöſe Rechtsgelehrte langſtens gewunſchet, und
bey deſſen Erkennung, Tugend und Religion manchen
Richter vorhin ſchuchtern gemacht, ſind wenigſtens im
Baden-Durlachiſchen und in Holſtein, durch den
wahren Salomon der Badenſchen Lande, und durch
eine aus der Feder eines verewigten von Bernſtorf (5)

A 5 ge(5) Die Baden-Durlacher Konſtitution vom 9. Octob. 1762
S. in des Hrn. Geh. Rath Gerſtlachers Sammiung aller

Ba



10gefloſſene konigliche Verordnung, welche andern
Staaten zu einem nachahmungswurdigen Modell auf—
geſtellet ſeyn mogte, dieſe Wunſche erfullet; es ſind

auch die beſchwornen Urpheden abgeſchaffet, und
dadurch allen Diſputen uber die heutige Beſtrafung,
wenn dieſelbe gebrochen, ein Ende gemacht worden.

ſ. 4.Hauptſachlich in Beſtimmung der Strafen
und Strafarten.

Aber auch die Beſtimmungen der Sttafen
haben bey unſern, wie ſchon bey unſrer Vater Zeiten,
in vielen peinlichen Partikular:Geſetzen eine große Ver
anderung erhalten. Das in mittlern und noch in
neuern Zeiten herrſchende Vorurtheil von der abſolu
ten Verbindlichkeit einiger politiſchen und peinli—
chen harten Moſaiſchen Geſetzen, welche man
als Muſter der Strafgeſetze empfahl, und in Be—
ſtrafung der Gotteslaſterung, der Blutſchande, Sodo
mie u. ſ. w. einen ſo großen Einfluß hatte, daß
noch ſogar i. J. 1650 der Furſt eines benachbarten
Landes, welchem der Hofprediger das III B. Moſ.
XXI.g9. an das Herz und Gewiſſen geleget, einer durch
Hurerei ſich entweihte Prieſter:Tochter, mit dem Kopf
wegwolte, ſcheinet ſich, bey dem von den verehrungs-
wurdigſten Mannern, einem Baumgarten, Doder
lein, Michaelis, Hommel, u. a. m. hieruber
aufgeſtellten Lichte allmalich zu verlieren, und uber—
haupt wurde nunmehro wohl keiner den Bannſtral
zu befurchten haben, welcher manche bey uns unter
mancherley Modifikationen geltende und in einigen

Kri
BadenDurlachiſchen Anſtalten 1. B. S. 127. ic. und
die Holſteiniſche vom 11. Dec. 1758 im Auszug in Hrn.
Eggers Verſuch des peinlichen Rechts und Serichts—
Verfaſſung im Herzogt. Holſtein S. 260o. und in Calliſens
repertorio. S.
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Kriminal: Geſetzen aufgenommene Moſaiſche Geſetze,
nicht als gottliche, ſondern aus dem Geſichtspuncte
freywillig reeipirte Geſetze betrachten wurde, die eben
ſo als andere reeipirte Geſetze alle Tage mit allem
Rechte verandert und abgeſchaft werden konnen.
Frevel, Exceſſe oder Polizey-Vergehungen,
welche mindern Einfluß auf die Sicherheit und Wohl;
fart des Staats haben, werden nicht mehr mit wirk
lichen Verbrechen in eine Claſſe geſetzt, und mit
Kriminal-Strafen, wie in jenen Zeiten geahndet (1),

da

(1) Nur einige Beyſpiele aus einem ganzen Wuſte: alſo aus
einem Roſtocker Protokoll v. J. 1300 in Nettelbladts Ro
ſtocker Urſprungen S. CXXl. von einem Weibe, welches
von einem Fremden Heringe gekaufet: ex ea cauſa debebat
decollari, ſed conſules fecerunt gratiam et eivitatem in-
hibuerunt. Man nahm es damals ſo genau nicht, wenn

andſaßige Obrigkeiten die Hande in. die Hoheits-und Be
gnadigungs-Rechte ſchlugen. Jn des Hrn. Willens hiſto
riſchen Magazin II. B. S. 244. werden einem ſchon ge
blendeten Bettler, der ſich in ein entlehntes Weiberkleid
geſtecket, und in der Stadt Allmoſen geſuchet, imgleichen

einem Weib, welches ſchimmliches Brod werkaufet, die
ande abgehakktet. Ein Jude, der ſich fur einen Chri

ſten ausgegeben, wird, und zwar aus Gnaden, enthauptet.
Ein andres von Carpentier in Gloſſar. novo ad Feript.

medii aeri T. II. p. i10oo9. bemerktes, und 1260 abge
ſchaftes Provinzial-Geſetz ließ dem Dienſtboten eines ſeiner
Gliedmaſſen abnehmen: qui vel quae domino ſuo de euius
familia erat, furabatur unum vanem, vel unam gallinam,
vel unum potum vini, ſi poſſet inde conuinei. In mei—
nes Grosvaters Georg Weſiphalen beurkundeten Schwe
rinſchen Jahrbuchern wird ein muthwilliger Burſche!,
welcher am Sonntage mit Mummen (Maſten) in der
Stadt pronieniret, zu Staupen geſchlagen, und gebrand
market, und das nach Schwerinſchen Rechte. Man
merke, nach eben dem Schwerinſchen Rechte, welchem die
einheimiſchen Hiſtoriker des damaligen Zeitalters ſo vielen
Weihraquch geſtreuet, und welches Latomus Bl. 214. ſeinir

ek
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da man nicht erkannte, daß die Anordnungen der
Policey mehr Zuchtigungen als Strafen ſeyn, und den
Burger, wo moglich, auf eine unmerkliche Art von
den Jrrwegen abfuhren muſſen, wodurch er in wirk—
liche Verbrechen verfallen konnte. Werden gleich
offentliche korperliche und LeibesStrafen nutz
lich erachtet, ſo iſt doch an die, die Menſchheit ent:
ehrenden und dem Staate außerſt nachtheiligen kör—
perlichen Verſtummelungen, Augen ausſte-—
chen, Ohren abſchneiden, (es iſt mir leid, daß
ein großer Rechtsgelehrter (2) inſonderheit dieſe beyde
ein genus poenae mere germanicae nennen muſſen)

Abhakken der hande und Fingern; an das
Brandnlarken mit der LandesVerwei ung
nicht mehr zu gedenken, und der Herzog Karl Frir
drich in Holſtein durfte der lezte geweſen ſeyn, der
i. J. 1737 ſeinen Nachbaren ein Duzzend diebiſcher
Zigeuner mit verkurzten Fingern und verſchnittenen
Ohren ins Land ſchickte, und daſelbſt das Heer der
Vaganten rekrutirte. Sollte man, wenn es nicht in
den beglaubten Muldneriſchen Annalen aufgezeichnet
ware, ſich es wol vorſtellen konnen, daß es in Teutſchland

Zeiten gegeben, wo man z. B. einem menſchlichen Ge
ſchopf, welches die ſtiefmutterliche Natur nur mit
einer Hand verſehen, auch die andere abhauen, beyde
Augen ausſtechen, und in dieſen erbarmlichen Zuſtand
aus der Stadt verweiſen laſſen, und dieſes von
Rechts und Gerichtswegen. Auch die infamirende
Strafe des Staupbeſens, wider deren Gebrauch
die Grunde ſo uberzeugend und einleuchtend waren,

iſt

Meklenburgiſchen Chronik als die ſchone' und goldene,
aus dem Lichte der Natur geſponnene iulſtitiam, wie
ein Marktſchreier, angeprieſen hatte.

(2) von Senkenberg in methodo ĩur. append. p. 134.
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nunmehr in vielen Landern Teutſchlands abgeſchaft,
oder, ſie wird in eine dem gemeinen Weſen und
dem Delinquenten zutraglichere Strafe zur Arbeit
verwandelt, oder, wenn ſie ja, um in die Augen zu
fallen, und bey dem Pobel Eindruck zu machen geſche
hen ſoll, ſo wird ſie mit keiner Landesverweiſung
ſondern mit Verurtheilung zur öffentlichen Arbeit
begleite. Die immer mehr und mehr geſchatzte
Wurde des menſchlichen Lebens hat bey den neuern
Kriminaliſten, Faeultaten, Schoppenund Gerichtsſtuh
len gelindere und menſchenfreundſiche Sazze gezeuget,
und da man bey den meiſten Fallen, darin die Todes
ſtrafe, dieſes doch unentbehrliche Uebel aller Staaten
aus wichtigen philoſophiſchen Grunden angefochten

wird, darauf in der  Praxis entweder gar nicht
erkennet, oder ſie mit karger Hand austheilet:
So hat man ſelbſt in den großten und volkreichſten
Stadten Teutſchlands in einer Zeit von 20 oder zo
Jahren nicht ſo viele und haufige Trauerſpiele auf die
Blutgeruſte geſehen (z), als vorhin in einem einzigen

Jahre

c3) Hier mogte ich wohl des ſeel. Geh. Raths Hymnen
Beytrage zu der juriſtiſchen Litteratur in den prenußiſchen

Staaten, und die in der IV. V. VI. VIIl. Sammlung mit aller
Genauigkeit verfertigte Tabellen, und des Hrn. Kammer
Gerichts Raths Rlein II. Band der Annalen der preußiſ.
Geſetzgebung auffordern. Jn dieſen weit ausgebreiteten
Staaten ſind in 1776, 1778, 1779, 40. 1780, 21. 1781,
1782, 22 Todesſtrafen vollzogen, und uberhaupt war nur
auf 87 in den Gutachten und Erkenntniſſen darauf angetragen.
Von 1786 bis 1787 beſchrankte ſich die Zahl der Hingerichte
teu auf 5 nnd nur auf 9 hatten die Kriminalkollegia votirt.
Welch' ein Contraſt mit den vorigen Zeiten! Der helldenkende
Baierſche Regierungs Rath, Freyherr von Hartmann
hatte uns in einer kleinen Schrift die ſchrekliche Nachricht

Hacgeben, daß in der einziaen, von keinem großen Umfang
ſepender und 174057 Menſchen haltender Regierung

Burg



aa rn14Jahre aufgefuhret worden, woraus eine ganz natur-
liche Folge war, daß das gemeine, bey der Ausfuh—
rung eines Uebelthaters nur gar zu ſehr intereſſirte
Volk, welches wohl gar ein Galgenfeſt, und eine ſo—
genaunte Hage feyerte, durch ſolche ewige blutige
Schauſpiele ſtumpf und zu jeder Strafe almahlich gleich
gultig gemacht werde. Wenn aber gleich nach
allen vernunftigen Grundſatzen alle Verbrechen ohn
moglich mit einer und derſelben Todesart geahndet wer—
den konnen: So ſind doch nunmehr jeue uber die
Dauer der Hauptſtrafen hinausgehende, und die ge—
wohnliche Empfanglichkeit der menſchlichen Seele
uberſteigende Todesarten, oder diejenigen Zuſatze
und Exaſpetationen (Zwicken und Reiſſungen mit
gluenden Zangen rc.) aus den Gerichten verbannet,

welche

Burghauſen, binnen den Jahren 1748 1776 nicht
weniger als 11000 Menſchen durch des Henkers Hand
geſtorben. Jch laſſe aber die Nachricht, wenn nicht,
wie ich zur Ehre der Menſchlichkeit denken ſoll, etwa
ein Rechnungsfehler vorgegangen, und nicht aus einem
Schreib- oder Druckfehler eine Nulle zu viel geſetzet
ſeyn ſollte, blos darum, weil Burghauſen in Baiern und

in dem Lande lieget, wo die Bigotterie den Aufklarungs
Geiſt unterdrucket, abgeſetzet ſey. Aber die Zahl der
Unglucklichen, welche in unſter obzwar wohl ehedem mehr
als ſechsmal volkreichern Stadt, nach dem wohlthatigen Ein
fluß der Gottin der Gerechtigkeit, von 1371  1460 durch
das Schwerdt, Rad, Galgen, Feuer und lebendiges Be
graben hingerichtet ſind, erſtreckt ſich auf a11. Die in
den offentlichen Unruhen juſtiſicirte Perſonen, und die in
den damaligen ſittenloſen Zeiten ofters bey ganzen Duzen
den eingebrachte Rauber und Schnaphahne machen freylich
hierunter einen großen Theil aus. Jn den Malefizbuchern
v. J. 1461  1582. zahle in 252 ſolcher Unglucklichen;
und ſeit dem Anfang des KVI. Jahrhunderts erſcheinen
mehrere Kindermorderinnen, auch ganze Kuppeln von
pulveriſirten Unholden, Hexen, und Eurtiſaninnen des

lei



15
welche neben dem, daß ſie den Menſchen das Leben
rauben, beſonders darauf abzielen, ihn noch vor den
todtenden Streich lange und qualvoll zu peinigen, ohne
doch dabey die allgemeine Abſchreckung, wenn dieſe
der Endzweck der grauſamen Strafe ſeyn ſoll, zu er—
reichen, indeſſen aber nur gar zu geſchickt ſind, ein
unverdientes Mitleiden, die Bewunderung, auch wohl
die Erbitterung gegen den Richter anzufachen, wenn
der Verbrecher wie ein Cartouche, Mandrin, ein
fanatiſcher Damien, und wie andere dergleichen auß—
erordentliche Phaenomene bis auf den lezten Athem
zug mit Standhaftigkeit und mit volliger Unempfind—
lichkeit, dem Anſehen nach, auszuhalten gelernet.
Das unmenſchliche Urtheil, welches im Jahr 1786
an dem morderiſchen Straſſenrauber Pierot vollzogen

ward,

leidigen Teufels, weil man damals von der Hegxen
Riecherey eben ſo ſtarke Profeſſion, als in unſern
aufgeklarten Zeiten, Jeſuiten-Riecherey machte, ſogar
daß der ehemalige Prediger Scholz aus Protocollen
verſichert, daß man; in der ohnweit Lubeck liegenden
uberaus kleinen Holſteiniſchen Stadt Heiligenhafen von
1576 1646 uber mehr als 21 ſolcher Unglucklichen
gebraten hat. (S. Nachricht von Heiligenhafen S. 128.)
Jn der Reichs Stadt Augsburg iſt die Zahl der in Zeit
von 4oo Jahren oder von 1350 1750 gekopfter, ge
hangter, geraderter, ertrankter, lebendig begrabener, aus
gehungerter, erſtickter, in Oel geſottener c. auf 636
ausgefalllen. Jn der mittelmaßigen Stadt Gorliz wurden
in dem einzigen Jahr 1416, 13 gekopfet und gehenkt. S.
Hr. Meuſels hiſtoriſche Unterſuchungen J. Th. S. 106.
Von Nurnberg hatte Herr Prof. Wille in dem II. Band
des belobten hiſtoriſchen Magazins eine Parallel gezogen,
woraus die Zeiten des XIV. und XV. Jahrhunderts gegen
das vorige und jetzige geſtellt, die Abnahme der Todesſtrafen

in die Augen fallt. Vielleicht mogten dergleichen von
alleu Provinzen und Haupt. Oertern Teutſchlands vorge—

legte Straf-Regiſter und Vergleichungen in die politiſche
Lieb
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ward, ſey nunmehr der letzte Schierling, welcher
auf einem Moraſt in Teutſchland gewachſen. Er
„ſoll, (ſo brullt der Blutſpruch heraus), auf einer
„Schleife nach dem Gerichtsplatze gebracht, und auf
„dem Wege achtmal mit gluenden Zangen gezwickt
„werden, nemlich zweimal, wenn er aus dem Ge—
„fangniß kommt, zweimal, wenn er auf dem Markte,
„zweimal an der Brucke, und zweimal an der Ge—
„richtsſtatte. Hierauf wird er auf ein Kreuz gebun—
„den, wo ihm die Arme und Beine entzwey geſchlagen
„werden, ſein Korper wird ſodann noch lebendig
„vier Stunden lang auf das Rad geflochten, und
„er ſodann erwurget.“ Man leſe und erſtaune
Nicht einmal die tyranniſirende, und gottlob glucklich
umgeſturzten Carpzoviſchen Lehrſatze, welche hoch
ſtens ſechs Zwikkungen vornehmen laſſen, wurden dieſe
Behandlung des Boſewichts genehmiget haben. Doch
dies ſiehet einem bekannten Schoppen-Gericht (Conſeil
des Echevins) ganz ahnlich, welches noch in einem an
das Kammergericht i. J. 1783 erſtatteten Bericht ſich

die

Lieblingsmaterie unſrer Tagen, von Verbrechen, Strafen,
und in der peinlichen Geſezgebung einen nicht geringen
Einfluß haben, und als wirkende Rathgeber fur die Legis
lation nicht unwillklommen ſeyn. Sie durften auch die
Gedanken beſtarken, daß die Urſache, warum Verbrechen
zu einer Zeit haufig vorgekommien, die ſich zu einer audern
Zeit entweder verlohren, oder doch ſeltner geworden, nicht
darin zu ſuchen, daß die Menſchen frommer geworden,
ſondern, daß es der feinere Weg ſey, welchen die Leiden
ſchaften zum Ausbruche genommen, ſie dutfte auch die
Beſorgnis aufhorend machen, daß die Sparſamkeit der
Todesſtrafen die Uebelthaten in unſern Zeiten vermehren
konnten und wirklich vermehret hatten, maſſen vielmehr
die Erfahrung, wenigſtens in Anſehung der rohen und
die Lebens und Vermogens Sicherheit eigentlich ſtorenden

Verbrechen, das Gegentheil zeigt.
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die Behauptung erlauben konnte: Se petito conce-
dendi defenſorem, tanquam ulſibus et conſuetu-
tudini patriae plane adverſo deferre non poſſe;
ſi omnibus captivis defenſores concedi deberent,
crimina manerent impunita et carceres numero
caꝑtivorum non ſufficerent (4).

J. FJ.
Welche in den mittlern Zeiten ſehr oft in das

Grauſame fielen.
Aber mit Erſtaunen liest man dergleichen cyclopi

ſche Anftritte, worunter man zur Ehre der Vernunft
Dunkelheit und Finſterniß verbreiten mogte, in den
Sammlungen jener von dem Geiſt der Nation in ge—
wiſſen Zeitpuneten immer redenden Zeugniſſen, oder in
den Straf und Blut-Regiſtern mittlerer Zeiten,
welche in Lubek unter den Aufſchriften: Libri con-
feſſionalium et condemnatorum, ſonſt auch unter
dem Namen der catalogorum Trufatorum (1)
matricularum Ribaldorum (2), chartarum furum,

ge
(4) Homabl uber das Hochſtift Luttich (1790) 1St. S. 12.

c) Sie werden z. B. in der Meisniſchen Stadt Freiberg
alſo genannt von dem veralteten, aus dem Griechiſchen
7eun entlehnten Truffa, Scherz, Betrug. Jm aus—
gedehnten Verſtande nannte man einen, der ſich betriegri
ſcher Handlungen ſchuldig gemacht, und nachher jeden Male—
fitanten Trufatorem. Man ſehe du Sresne Gloſſar. med.
et infim. Latinit. T. VI. S. 1320. und Voſſius de vitiit
latin. Sermon. L. II. S. 30o4.

(2) Jch habe ſie auch unter dem Namen der Boken von
Baldaeden bey den hollandiſchen Scribenten oft angetrof—
fen. Nach dem Dufflaeus dictionar. Teuton. S. 31. iſt
Baldaet, eine Miſſethat. Ganz gewiß vom unralten bal,
balve, welches in allen teutſchen und nordiſchen Sprachen

B eine
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(3) geſchworner, Acht, Wandel Bucher (a) und
von demBand, ſogenannter rothen Bucher (5) u. ſ. w.
bekannt ſind. Eine umſtandliche Beſchreibung des Kri—
minal:Verfahrens, welches faſt die Einrichtung eines zu

der

eine ſo ſchlimme Bedeutung hatte, und einen Boſewicht,
und Bosheit bezeichnete. S. Loſchers literat. Celtam
S. go. Palthenius ad Tatian. S. 339. Jhre Glolſſar.
Gothic. T. Il. S. 426. Der Balmund, tutor fraudu—
lentus iſt aus dem e. Z27 des Schwabenſpiegels bekannt.

(3) Ju einer beym Miraeus T. Ii. Oper. diplomat. S. 1240
vorkommende Urkunde i. J. 1242 welche zugleich von dem

Alter ſolcher Malefiz-Bucher zeuget. Weil der Diebſtal
das haufigſte Verbrechen war, ſo begrif man unter den
Dieben alle Arten der Verbrecher.

(a4) Ganz bekannte Benennungen. Jn des IJI. Theils III.
Buche Tit. XXI. der i. J. 1506. 1561. gedrukten Statuten
der Reichs Stadt Worms geſchiehet auch der Mondbu
cher, oder der Mondrichter-Bücher Erwahnung, wor
innen die Arten, wie die Verbrecher geſtraft worden, wenn
das Statut die Strafen nicht beſtimmt hat, beſchrieben
werden ſollen. Die Malefiz-Sachen gehorten in Worms,
ſo wie auch in Speyer vor den ſogenannten Mondrichter
S. Lehmanns Speyerſche Chronik IV. S. 325. Zu Er
lauterung der Benennung des Mond Richter Buchs,
Mondrichter, welche in Haitauſens Gloſſlario
medii aevi wohl gehoret hatte, wird es dienen, daß in
dem Naſſauiſchen, und in den Landen an der Lahne die
drey jahrliche Ruge-oder Strafgerichte, weil damit auf
den Montag der Anfang gemacht wird, der geſchworne
Montag genannt werden. Man liest davon des Naſſau
Dillenburgiſchen Raths Erhardt wohlausgearbeitete in
dem Plittſchen Repertorio fur das Kriminal-Recht.

(5) Verſchiedene Auszuge aus dieſen Malefiz-Buchern des
mittlern Zeitalters ſind in von Dreyhaupt Beſchreibung
des Saal-Kreiſes II. Band S. 489. Olearius Haly-
graphia, in des gelehrten Stadt-Setretar Klotſchen Tr.
von Verzellen; des Roſtockſchen Burgerm. Vettelbladts
Roſtockſch. Uhrſprungen cod. probat. n.4o. e. IIl.in Clandens

memc.e



der kriegeriſchen Nation ſich ſchickenden Standrechts hatte

(6) darf man, und zwar je alter ſie ſind, deſto weniger
darin vermuthen, aber die von Jahr zu Jahren voll—
zogenen Strafen und Strafarten ſind darin mit
vieler Punktlichkeit verzeichnet. Da die Gerichte mit
wandelbaren oder mit keinen beſtandigen Beiſĩtzern
und Urrheilsſprechern beſetzet, ſondern dieſe Man—
ner, nach deren Erachten der Richter ſo wohl in ſeinen
Verfahren, als in Beſtimmung der Strafen ſich richten
muſte, bey jeder Gerichts-Hegung, aus den bey dem
Richter gegenwartigen, dazu fahigen, jedoch dem Be
klagten ebenburtigen Perſonen erwablet worden; die
mehreſten Geſetze aber die Modunration der Ver
brechen, der Strafen und deren Dauer entweder
gar nicht, oder nicht genau beſtimmet hatten, und
beſtimmen konnen: So wurden die Urtheile nach dem

B 2 Dun
memorabilibus Flensburg. Rethmeiers Braunſchw.
kuneb. Chronikt. Biſchofs Abh. de uſu ſeptemvirorum
in probando erimine, Hrn. Willens belobten Magazin,
Hrn. von Murr Journal zur Kunſt-Geſchichte, XV. Th.
u. a. m. abgedruckt. Mit welchem guten Erfolg Anton
Matthaei die Holländiſchen Blutbucher benutzt habe, zeigt
das gelehrte Buch de iure gladii.

(6) Jch will davon zwo Proben aus unſrem confeſſionali
und aus dem Kieler rothen Buch auszeichnen: v. J. 1399.
„Asmus Hein wert van Hennig Laten betuchtiget, dat
„he em ſtael eene Moder Horſe (ein junges Fullen). Be
„kennet. Dat Ordeel is, man ſchal eme hengen an den
„nedberſten Galgen. Tugen, Harmes Botepage, Claves
„Ritte. Acirix Regia Majeſtas. v. J. 1422. Alte Timſche
„quam in der Herren Hechte (Gefangniß) umme Toverye.
„Betenut uppe dee Reke (Tortur) in Pine der Schlingen
chierunter verſtehe ich die Schnuren, welche man ſchon in
dieſen Zeiten bey der unſeligen Operation gebrauchte),
„dat ſe Geſte Romels uppe Verrade des Duvels, de alſe
„een Pape tho eer quam, dat luchterne Oge uthgethowert
ehadde. Dat Ordeel ys: thom Fuer: N. N.
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Dunkel der Schoppen abgefaßt, und oftmals
hatten die Geſetzgeber ſelbſt es dieſen Mannern uber
laſſen (7), die Geſetze nach ihren Gutbefinden anzu—
wenden, welches denn bey einer oft nur gar zu ſeichten
Beobachtung der Umſtande der Sachen, und bey der
wenigen Kenntniß vernunftiger Ausdehnungen und
Einſchrankungen der Geſetze oſters ſchlecht genug geleitet
war, zumahlen wenn man an ein mit Bauren und
gemeinen Leuten beſeztes peinliches Halsgericht
hiebey gedenken will (5): Wenn man ſich der Zeietn

nur
(7) S. Des Vicekanzlers Struben Nebenſtunden, III. Theil.

IV. Abh. J. J. IV. Th. 23. Abh. ſ. 2. und Grupens
Obſervat. et aiſeept. S. 638.

(8S) Diplom v. J. 1289. in Wilkens Ticemanno codic.
diplomatie. n. 57. p 79. Et ſi praedicti ruſtici de Blum-
bereh aliquos malef ctorum arriperent et illos iudicarent
et tune illos in Choſtdorp ſub patibulo ſecundum eorum
merita ſuſpendent. Jn einer andern a. 1262 in Scheidts
bibliotheca hiſtorie. Götting. T. I. p. 186. Si acdvocatus
impetat aliquem ruſticum de furto, pugna, homicidio,
vel alio exceſſu non debet iudieari, niſi per ſententiam
ſuorum condomeſticorum. Noch in einer andern Urkunde

K. Ludewig IV. v. J. 1314 in des Hrn. Weihbiſchofs von
Hontheim hiſtoria Trevir. diplomatica T. II. S. 92.
villani ſeu homines villae iudicia reddere et, exequi in
eauſis crimnalibus et eivilibus hactenus conſueverunt.
Noch im Jahr 1410 verurtheilten die ſogenannte Frame
Holſten in dem Holſteinſchen Goeding einen Mann, welcher
eine Garbe Habern vom Felde geſtohlen:.““ Man ſchal em
„de Hand afleden (abhauen) damit he de Garve in ſine
Were brochte.“ Eben dieſes Bauern Gericht ſprach 1a6s6.
uber einen Lanſten, der die Mutter Gottes gelaſtert hatte das
Urtheil: “Dat men ebme ſine Tunge, womede he quades ge
„ſproken, uppe den Blokte mit einer guden Pinne annageln
„ſchal, beth he ſik ſulueſt frimakede“. Bekanntlich rugete noch

das i. J. 1521 von dem Reichs-Regiment verbeſſerte Projekt
den Unverſtand und die Unbegreiflichkeit der gemeinen Leute,

welche ob ſie gleich die Rechte nicht gelernet und geubet
hatten, doch Beyſitzer der peinlichen Gerichte waren.
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nur gar zu wohl erinnert, da man glaubte verbunden
zu ſeyn, ohne vieles Raiſonuiren, jedesmal ſo zu er—
kennen, wie von den Vorfahren in ahnlichen
ſpeciellen Fallen erkannt worden, und daß,
wenn, zum Benyſpiel, der vorhergehende Schoppe, bey
einem fehlenden Geſetze, einem falſchen Spieler die
Augen ausſtechen laſſen, der nachkommende ſich ein
Gewiſſen gemacht, mit demſelben gelinder zu verfahren,
oder von dem Glaubens-Artikel: Lat et by dem
Olden, im geringſten abzuweichen: So muſte durch
die Gleichformigkeit mehrerer Falle in jedem Land—
Gerichte, in jeder Stadt, in jedem Amte nach und
nach ein beſonderes peinliches Recht entſtehen, uud
man wird die ſchon langſtens gemachte Bemerkung
nicht ungegrundet finden, daß man die einmal auch
ſogar im Burger: und Bauern-Gerichte beliebte und
von Zeiten zu Zeiten ausgeſprochene Urtheile, als
Geſetze, Willkuhren und Weisthumer betrach-
tet (9), welche auch ohne landesherrliche Beſtatigung

gegolten. Die Vorſtellung, daß zu dieſen Zeiten die
richterliche Gewalt ſo eingeſchranket, und von des
Geſetzgebenden abgeſondert geweſen; wie es heutiges
Tages geſchiehet, darf man nur ſicher fahren laſſen.
Das Bedurfnis, daß der Richter den vorigen den gegen

B 3 war
(9) Der Beweis, daß die teutſchen geſchriebenen Geſetze

uberhaupt weiter nichts als Sammlungen der nach der
Schoppen Gutbefinden in burgerlichen und peinlichen
Sachen abgefaßter Erkenntniſſe geweſen, iſt in den Bey—
tragen zur Litteratur des teutſchen Rechts S. 13. gefuhret
worden, und daß es damit in dem alten Norden eine ahn—
liche Bewandnis gehabt, wird man aus Olaus Rabens
ſchoner Abhnudlung de fatis littera ur iurid. in Fvetia, in

des Hrn. Gjorwell theſaur. Sveo Gothie. Faſe. J. und aus
Jac. Wildens Ewenska LagoHiſtorie, ſ. 15. 16. erſehen.
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wartigen ahnlichen Fall zu ſeiner Nachachtung und Be
lehrung nachſchlagen, ſich ſelben ſogleich vorleſen und
verſtandigen laſſen konnte, welche Strafe und Todesart
ſeine Vorfahren in eben dieſen anitzt vorgekommenen Ca
ſus erwahlet, machte alſo die ſorgfaltige Eintragung und
Verzeichnung dieſer zum Geſetze gediehenen Ordeele
in die dazu beſtimmten Bucher nothwendig, und ſogar
ſelbſt jene Kaiſerliche (ro) bey der Stadt Friedberg
i. J. 1365 geſchehene Anordnung: „Die geſprochene
„Urteil von ihrem Schreiber in ein Buch zu ſchrei
„ben, damit ſie darinne allezeit finden mogen, was
„ſie vor ein Recht getheilet und geſprochen haben, und
„daß man darnach jedermann Arm und den Reichen
„daß Recht und Urteil in dem Buche beſchrieben
„finden moge“, durfte die Vermuthung allenthalben
rechtfertigen, daß dieſe Malefiz:Bucher mit andern
in burgerlichen Sachen abgehaltenen Ordeel? Bu
chern in gleichem Verhaltniß geſtanden, und unter
die Guellen des Kriminal-Weſens mittler
Zeiten gerechner worden. Man wird ſich dem—
nach das Ungeheuer, welches jene in dieſen finſtern
Zeiten nach Gutdunken abgeſprochene, und darauf
zum Geſetz gewordene, oder in einer hergebrachten
Gewehnheit getretene Kriminal-Erkenntniſſe gezeuget,
ſo leichte vorſtellen, als die Urſache erreichen, welche

dem Verfaſſer der Halsgerichtsordnung zu dem
wohlangebrachten 152 Artikel bringen konnen:“ Die
„Richter ſollen nicht in Sachen, ſo fur ſie kommen,

„eigene unvernunfrige Regeln und Gewohn
„heiten, darin zu ſprechen, machen, die den Rech—
„ten widerwartig ſind, als je zu Zeiten in peinlichen
„Gerichten bisher geſchehen, daß die Urteiler den

Un

(10) S. Lunigs Reichs-Archiv, P. Special. Cent. IV.
S. 773.



„Unterſchied jeder Sache nicht horen und bewegen“.
Und in Wahrheit machen mir dieſe Bucher noch
immer Zweifel, ob der teutſche Kriminal-Richter, wel—
cher in dem mittlern Zeitalter, wo man doch mehrere
Sittlichkeit vermuthen ſollte, auf der Blutbank ſaß,
in Ruckſiche der Strafarten auf das Urtheil Anſpruch
machen konne, welches Heineccius uber ſeine alte
Vorfahren fallete, die in den mit der dickſten Barba—
rey uberzogenen Zeiten des funſten, ſechſten, ſiebenden
Jahrhunderts eben dieſe Stelle bekleidet hatten:
Servarunt poſteri Maiorum laudem, ut ſi non tam
raro, quam hi habeant ſupplicia capitalia, ea

ſealtem ita inflixerint, ut moribundos quam minimum
excrucient, ſatis magnam poenam exiſtimantes,
eos, quibus invitis moriendum eſt, fi vel muxime

ſe non mori, non adeo ſentiant. Denn ſo viel ich
bemerke, zeichnen ſich die mehreſten jener alteſten
Geſetze, welche Herr Canciani unter der Auſſchrift
legum gentium barbararum ohnlangſt wieder ab—
drucken laſſen, in Anſehung der Todesſtrafen durch
mehrere Maßigung aus, als die Geſetze und Obſer—
vanzen des mittlern Zeiralters, worinnen man nur
gar zu oft den Wink der geſunden Vernunft vermiſſet,
daß der Entzweck der Strafe nicht ſey, ein mit Em—
pfindung begabtes Weſen lange zu peinigen, ein
grauſames Schauſpiel, ſchauderhafte Bewegungen,
und einem auf die Perſon des Verbrechers gehenden
Abſcheu zu erregen, ſondern andre durch die Vor—
ſtellung des Uebels von ahnlichen Uebertretungen ab—

zuhalten. Daß aber die mehreſten Strafbucher des
mittlern Alters den peinlichen Richter, wie einen
griesgrammenden und brullenden Lowen er
ſcheinen laſſen, wird ſich aus dem folgenden Straf—
Regiſter zeigen, waraus ich aber die Strafen, welche
ein nnglucklicher Bauern-Witz als bloße Schrecken

B 4 bilder



bilder ausgehecket (11), und die wohl niemals zur
Vollziehung gekommen, ja nicht einmal kommen tkonnen,

oder welche wol gar zu Erdichtungen und abge—
ſchmack

(11) Nur einige dieſer Grumpen und Schrekkenbilder zu
gedenken. Dahm gehoret es, wenn nach jenem von
Meinders de iudieiis eentenar. S. 154. abgeſchriebene
Ravensberger Geſetz derjenige, welcher die einmal gemachte
Tod.Sune gebrochen, alſo behandelt werden ſoll: „Man
„ſchal em leggen uppe den Buekt, und thehen hem de
„Tungen thom Nakten uth, und ſtekten ene Pinn davor“
und ferner, wenn die in Lersners Frankfurter Chronik
S. a68 in Krebſens Tr. de ligno et lapide, S 264. und
in Stiſſers Forſt-und Jagd-Hiſtorie der Teutſchen S. 46.
abgedruckte Forſt-Ordnung v. J. 1410. einem Forſtfrevler
und Baum Abſchaler androhen: Man ſoll ihm den
„Nabel und Bauch aufſchneibn, einen Darm daraus
„thun, denſelben nageln an den Stamm, und mit ihm
„um den Baum herumgehen, ſo lange bis alle ſeine Ge—

„darme aus dem Bauch gewunnen ſind“ Der wahre
Unſinn wird, wie ich aus einem im Jahr 1611 und
1690 geſchehenen Abdruck dieſer Ordnung urtheilen muß,
noch jahrlich der Gemeine zur Nachachtung vorgeleſen,
obgleich der einfaltigſte Mann der, Vorſtellung von
der Moglichkeit der Vollſtreckung unfahig ſeyn wird.
Eben ſo albern klinget es in dem Schauenburgiſchen Land—
Gerichts-Fragen: “Wenn jemand einen fruchtbaren
„Baum abhauet, und den Stamm bedecket, diebiſcher
„WVeile, dem ſoll man ſeine rechte Hand auf den Rucken
„gebunden, und ſein Gemachte auf den Stamm nageln,
„und in der linken Hand eine Axe geben, um ſich damit
„zu loſen““. Aus einem andern von Kreß de privilegiis
agrieult. p 47. und Rnichen de ſublim, iure territorii
c. IV. n. 250 angefuhrten Rechte kennet man die auf
die Verruckung der Grenzſteine geſetzte Strafe, nach
welcher der Schuldige in das Loch, worinnen der Stein
geſtanden, bis an den Gurtel oder bis an den Hals gegraben,
und dieſer mit einem von vier Pferden gezogenen Pflug
abgepfluget we den ſill Der alte Frankenberger Bacca-
kureus Gerſtenberger hat dieſes Geſetz in ſeiner Samm

lung



25ſchmakten Legenden gehoren (12), naturlicher Weiſe
bedachtlich ausgeſchloſſen habe.

ſJ. G.
Sieden in Oel oder Wein.

Die Strafe des lebendigen Siedens in Gel
oder Wein oder des Richtens mit dem Reſſel
an dem Leibe (1), iſt gewis ein folcher Ausbund

Bs5 derlung Frankenbergiſcher Gewohnheiten beym Schmink
Monument Haiſiac. T. II. Bl. J7s50. ſgleichfals aufge
fuhret, nur giebt die von ihm dabey geſetzten Randgloſſe:
Wan ſpricht, es ſey wie Recht deutlich zu verſtehen,
daß er es ſelbſt fur eine bloße Sage, und fur emen
Schrekkenberger gehalten. Jch kann daher nicht glauben,
daß eine blos zum Schrecken erſonnene Strafe dem K.
Carl V. Gelegenheit gegeben haben ſollte, ſelbe in der
Halsgerichts -Ordnung zun modiſiciren. Dergleichen
Popanze, welche einem Geiſtlichen von dem Horner—
machen, und den Juden von der Galanterie mit chriſtli—
chen Madgen abſchrecken ſollen, erſcheinen auch in den
Annnalibus Colmar. ad a. 1297. in Urſtiſius Seriptor.

rer. Gerin. T. Il. S. 5o. und in des Hrn. von Gudenus
codiee diplomat. Moguntin T. Il. S. 499.

(12) Wohin z. E. das Schmieden der Wilddiebe auf
einen Hirſch, welches etwa ein tyranniſcher Nimrod, der
eine wilde Sau ſo hoch wie ſeine Maitreſſe gehalten, ver—
anſtaltet haben mag, gehoren wurde. S. von Ludewigs
different. iur. Roman. German. diff. II. und Stiſſer
in dem oben angezogenen Buche Hauptſt. 10. ſ. 40.

(1) Es ward auch genannt: das bringen in der Kope, in
der Caſſel, Seden in der Panne, poena decoctionis,
condemnatio ad lebetein, acd ealdarium, aeneo vivum
elixari. S. die vom Hrn. Wille edirte Nemeſis Altor-
fſina S. 6. und das ldioticon Bremenſ. im II. Band
unter den Worten Caſal und Kopen. WMeſiger hatte es
mit dem Sezzen. auf den Roſt, aus der ſich ſelbſt gemach

ten



26der Barbarei, daß bey der bloßen Beſchreibung dieſer

Scene ſchon allenthalben, wo die Menſchen durch mil—
dere Verfaſſungen gewohnt ſind, bey dem Anblicke
menſchlicher Leiden von zartlichen Mitleiden geruhrt
zu werden, das Blut vor Entſetzen erſtarren muß.
Ein altes Geſezbuch (2) machet von dem abſcheulichen
Auftritte dieſe Beſchreibung: „Velſchet der Munczer
„ſeinen Pfenning, und enthelt das nicht nach ſinen
„geſaczten Rechte, und obir, kompt man ime ieden
„Man: ſal man im Bärnen in einer Kufen, nach
„Landrecht, und nach Wichbilde, aber nach Raiſer
„Vecht ſoll man in ſyden in einer Pfannen, odir
„in einen KReſſel halber Elen tief an dem Leibe
„alſo, daß man im durch des Keſſels Rynghe und
„Striken an einer Stange, die man durch des Keſſels
„Rynghs geſtechen mag, hertlichen und wol gebunden
„und gehalten moghe, und ſol in ſyden in Oele

„und

ten Vorſtellung gleichbedeutend gehalten, daß man die
Pfanne auf eine eiſern Roſt geſetzet, und den Ungluck—
lichen in dem von dem darunter gelegten Feuer nach und
nach ſiedend aewordenen Oel, ſo zu ſagen, abkochen laſſen.
Wann aber Ottokar von Hornek in Chronic. Auſtriac.
c. 377. in Pezzens deript. rer. Auſtriac. von einem Schur
ken, welcher den Kaiſer ſpielen wollte, ſagt:

Do ward de gute Thurcht gelegt in daz Fewer

Do man in furt zu der Roſt.
So iſt es wohl gar zu offenbar, daß das Sezzen auf der
Roſt, nichts anders als die Strafe des Scheiterhaufens
ſey, oder wie ſelbe auch genannt ward, das Barnen up
der Hord oder Hurd. Man legte, um den Scheiter—
haufen zu machen, Holzer in Form einer Roſt uber ein
ander und ſtellte den Delinquenten darauf. Ein ſolcher
gatterweiſe gelegter Haufen Holz wird noch jezt mit Horde,

Hurde bezeichnet.
(2) Landrecht c. XV. diſtinct. IIl. in Boehms diplomatiſchen

Beytragen zur Unterſuchung der Schleſiſchen Rechte, Iv.

Th. S. 96.



„und in Wyne (3).“ Wie aber der Verfaſſer
dieſes Geſetzbuchs ſich allhier auf die bekannte Sach
ſiſche Rechts-Sammlungen nud auf das Kaiſer—
Recht bejziehen konnen, verſtehe ich nicht. Das
Landrecht, und der von dem Hrn. Zepernit ohnlangſt
heraus gegebenen Gorlizzer Epitomator kennt nur
vier TCodeoſtrafen, nemlich „daz auf der Hort
„Brennen, Radebrechen, daz Heingen und daz
„Enthauben,“ und verurtheilet den Munzverfalſcher
nur zu den letzten oder zur Dekollation (4). Auch
das ſogenannte Raiſer Recht, wenn er etwa darun
ter das von Senkenberg wieder aufgefundene Kaiſer—
Recht verſtanden haben ſollte, weiß vom Sieden
nicht das geringſte, und auf das Nurnbergiſche Beichs—
MunzEdict (5) nach welchen derjenige, der an
der guldenen und ſilbernen Munze pruchtig
funden wird, mit dem Keſſel an ſinen Libe
gerichter werden ſoll, konnte er nicht anſpielen,
weil dieſes Reichs-Geſetz, erſt im Jahr 1438 ge—
macht, dahingegen ſeine Kompilation bereits mit dem

Aus
(3) Wenn man etwa den Aufwand mit Oel oder mit Wein

nicht machen wollte, oder, wie in Norden, nicht wohl
machen konnte, oder, wenn der Richter vielleicht glaubte,
daß ſich, der Wein beſſer in den Magen als in den Keſſel
ſchickte, ward der Ungluckliche in ſidendem Waſſer ab
gekocht. Der Upſaler Erzbiſchof Glaus Magnus erinnert
ſich als Augenzenge eines ſolchen im J. 1500 zu Linkoping

J

mit einem falſchen Munzer gegebenen Spectatels in hiſtoria
de gentibus Septentr. (Komae 1554) B. VI. GS. 203.

(q) Codex Görlicenſis in des Hrn. Zepernik Miſtellaneen
zum Lehn-Recht, 1. Band S. 56. Specul. Saxon, II.
art. 26. Soevic. c. 385.

(5) Jn Jacob Wenkers apparatu et inſtructu Archivar.
S. 369. und in Hirſchens Munz-Archiv, Th. J. S. 50.



Ausgang des XIV. Jahrhunderts verfertiget worden (6).
Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo ſind doch ſo viele
aus dem XIII. und XIV. Jahrhundert vorhandenen
Stadt- und Landgeſetze redende Zeugen, daß die
Straf-Gottin durch die grauſame Todesart ſich an
einige grobe Verbrecher, als an den Mordern ge—
ſipter Freunde oder ihrer Brod-Herren (7) an den Fabri—
kanten falſcher Urkunden (5), inſonderheit aber an den
falſchen Nunzern und Munzmeiſiern gerachet
habe (9), und in Vuckſicht der leztern mogte man es

wohl fur eine ausgemachte Sache annehmen, daß ſie
die

(6) S. Hr. Prof. Biener commentar. de origine et progreſſu
legum iuriumque Germanic. P. II. G. z13.

Frieſiſches Aſiga:Buch in des Hrn. von Wicht Anmer
kungen uber das OſtFrieſiſche Land-Recht S. 116. Dann
reuter de Nemeſi Noriea e. V. d. 2. Willens hiſtori
ſches Magazin, II. Band, S. 221,

(3) Beyſpiele von verſottenen Urkunden und Handfeſten
Verfulſchern in Spondanus Annal. eccleſ ad a. 1391
Nouveau Traité de la diplomatique T. IX. B. V.
C 442. S. 419. Buchelius ad Hedam de Epiſe. Ultraj.
S. 238. Renners Bremiſche Chronik ad 1363 Sattlers
Helvetifche Annalen an. 1392

(9) lus Hamburgenſ. a. 1270. 1276. in Hhru. D. Anderſon
Hamb. Privat-Recht Il. Band, S. 100. 214. Stader
Statuten v. J. 1279. T. VI. nach Hrn. Grothauſen
Ausgabe S. 96. Verder Ordeelbuchen. 186. in von
pufendorf T. J. Obſerv. iur. p. 134. Goslariſche
Statuten in Leibniz Seript. Brunſv. T. lII. S. 500.
lus Friſie. Omland. L. VII. art. 48. Alle in der Sprache
des von dem ſeel. Oelrichs edirten alten Rigiſchen Rechts
P. VIil. S. 45: „So eyner myt falſcher Munthe
„begrepen wert iß des falſchen ein Vyrding oder mehr,
„ſo verluſt he eyne Hant iß avers des falſchen arer
„eyn Ferding; ſo ſal men en ſieden ihn einer Panne.“



die ordentliche Strafe dieſer Unglucklichen gewe—
ſen (10), welche man eigentlich mit dem Namen der
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Fel
(10) Das von S. von Leuwen in ſeiner cenſura forenſi L.V.

c. Z. p. 438. ausgezeichnete Statut v. J. 1456. giebt hievon
ein deutliches Zeugniß: „Het is gewoonden alle duytſche
„Landt door: den Dief den Galgen: den Morderer
„ende den Moordbrander dat Radt, den Valſcher den
„Keſſel.“ Noch alter iſt ein ungedrucktes Document,
welches ich ans den mir durch die verehrende Gute des
Hochpreislichen Senats der Reichs-Stadt Ulm zugekom
menen Ulmer rothen Buchlein, zum Erweiß mittheilen
will. Denn als dieſe Reichs-Stadt von K Carl IV.
i. J. 1360 in einem beſondern, meines Wiſſens noch unge
druckten Diplom die Macht erhielte: „Alle ſchedliche Lute,
„Mort Brenner, Roeber, Diebe ober wie die genant
„fint, die offentlich oder haimlich ſchedliche Lute ſint, die
„der mere Tail dez Radzs daſelbſt der Stad zu Ulme nach
„Laumbde erkennen und uf iren Aide ſprechent, daz ſi irre
„Stad und Land und Lute ſchedliche Lute ſind, ſollen und
„mugen aus ire Mißethait ſolicher Tode anlegen, und ſie
„todten nach Urthail dzz meren Tail des Ratzs daſelbſt
„zu Ulme, daz ſie uf ir Aide daruber ſprechen, den ſie
„billig aus irer Mißethait ſullen liden, noch lude der
„Brieff der Stad Frankenfurde die wir den Burgern
„daſelbſt vormalen, wie ſolich Sachen von Genaden
udaruber haben gegeben““, der Ulmer Rath aber
die eigentliche Todesart, womit der Senat in Frankfurt der
gleichen Verbrecher beſtrafte, von demſelben vernehmen
wollte, ſo erhielte er dieſe Jnformation: „Unſern willi
„gen freuntlichen Dienſt voran mit allem Fliße furgeſetzt.
„Erſame, Liebe, beſondre Frunde und Etgenoßen. Alz
„ir uns vor Zyten und ouch na geſchrieben hant, euch
„Abgeſchriffte unſre Fryheit Briefe zu ſenden, die wir
„haben, alz uber untetige Lute zu richten, laßen
„wir Uiwe Wishait in haimlicher Freundſchaft wißen, daz
„wir kain Fryhait Brief haben, die beſundern ußwiſent,
„wie wir von untetigen Luten richten ſollen, danne dez
„—Riches Gerichts und unſer dez Rats Recht und Her
„kommen iß, alſo, daz wir von untetigen Luten, wo
„uns die worden mogen tuun richten nach dem Rat alz ſich

J daz
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Felſchere, Velſcher (11) auszeichnet. Die Annalen
und Blutbucher ſind mit Exempeln dieſer ſcheuslichen
Exekutionen angefullet (12), welche bereits den Ver—
faſſer jenes alten Statuts ruhreten, das Geſetz:
einen Valſcher ſal man ſeden umme valſche
Penninghe, mit einer menſchenfreundlichen Note zu

begleiten, und dem Rath die Milderung der von den
Gericht ausgeſprochenen harten Sentenz anzurathen:
Deße Pyne des Dodes mag de Rad delen in
einen andern Dor, wanehr dat Recht geor
delet ys (13). Drey Exempel kommen in unſern
Lubeckſchen Jahrbuchern vor. Eines gedenket der

Mino—-

„daz nach der Uebelthat die ſi begangen hant heißchet.
„Dieſelb Uebelthat ſi auch dez beſaget ſind, mit Namen,
„ainem Morder mit ainem Rade, ainem Rouber mit dem
„Schwerdte, ainen Dief zum Galgen, ainen gelſcher zum
„Keſſel, ainen Nachtbrenner und ain Kether zum Fure,
„und in anderen untetigen Sachen, alz ſich iegliche Uebel—
„that haiſchet nach Erkentniße dez meren Tails unſes
„Rathzs. Daſſelb Recht und Herkommen uns mit ge
„meinen Worten und andren Gnaden und Fryheiden, die
„wir von romiſchen Kaiſern und Kunigen haben wol be
„ſtetiget und confirmiret ſint, darnach wißentlich zu
„richten, und lieben Freund, waz wir wißten, daz euch
„dienlich und euch fruntlich ware, daz taten wir allezit
„mit Willen gerne und bitden euch, daz ir diß in Rades
„Viſe und heimlichen bey euch, laßent verhleiben, alz
„wir daz fur Eur Wisheit wol getruwen“. Datuin noſtri
oppidi ſub ſigillo dominiea die ante Kiliani.

(11) Falſchheit, adulteratio monetae. Oelrichs Gloſſar.
ad Statuta Rigenſia, S. 278.

(12) Heda hiſtoria epiſeopor. Ultraject. S. 259. Joh. And.
Silbermann Geſchichte der Stadt Strasburg 1746.
Caſſels diplomatifche Abhandlung von den Munzen der
Reichs Stadt Bremen, S. 32.

(13) Der Reichs Stadt Bremen Statuten Buch, in Ordel
c. Il. S. 550. nach Oelrichs Ausgabe.
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Minoriten Leſemeiſter (14) von einem Betruger, wel:

cher ſich im Jabhr ras7. fur den langſt verſtorbenen
K. Friederich II. ausgegeben, und viel Aufſehens in
der Stadt gemacht hatte: De ward brand in ener
Kope. Die beiden andern werden in der Kirch—
ringiſchen Chronik (15) und in dem libro confeſſato-
rum von falſchen Munzern erwanet, welche i. J. 1329
und 1459 auf dem Markte lebendig geſotten worden,
ein andrer dieſes Verbrechens ſchuldig gewordener und
1471 zur Pfanne verurtheilten, erhielte aber auf
Vorſprache! des Biſchofs die Gnade, daß er vor dem
Muhlenthor mit Feuer (ſo witte alſe de Kride)
verbraunt ward, nicht ſo glucklich als der beruchtigte

Urtunden Verfalſcher, Jacob von Julich, der
ſchon in dem Keſſel ſitzend und um Barmherzigkeit
anflehend mit Abſchlagung des Kopfs davon kam (16).

8

IJn
JG1aj Datmarus, ſonſt der Minoriten Leſemeiſter genaunt,

in der aus deſſen ungedruckten Chronik in des Seniors
von Melle notitia majorum S. 92. abgeſchriebenen Stelle.
Der Dominikaner Monch herman Rorner in Eccards
corpore hiſtorie. inedii aevi T. J. p. 9Z5. und einige andre
unſer Annaliſten aber ſagen, daß dieſer you dem Burgermeiſter
Steenke entdeckte Betruger geſacket worden. Die libri
confeſſionatorum wurden, weun ſie von dieſer Zeit noch
ubrig waren, uber dieſen Widerſpruch den Aufſchluß geben
konne. Der Dominikaner ſchrieb ſeine Chronika Novella
zu Anfang des XV. Jahrhunderts, der Franziskaner im XIV.
und zwar.auf den Auftrag obrigleitlicher Perſonen, welche
ihm die zu dieſen Behuf dienliche Hulfsmittel und zwei—
felsohne auch die damals noch vorhandenen altern Blut—
Bucher mitgetheilet haben werden. Jch wurde alſo fur
den Francistaner, welcher den Zeiten naher iſt, um ſo
eher entſcheiden, als ich uberdem keine Spuren gefunden,
daß das Sakken in unſern Gegenden ublich geweſen.

(15) Auszug Laubeckſcher Chroniken S. 202.

(16) Nouveau Traite de la diplomatique T. IX, S. AI9.



Jn allen aus dem XIlI. XIV. XV. Jahrhunderten
bisher abgedrukten und aus den vielen auf Pergament
annoch vorhandenen Codicibus des Lubeckſchen Rechts

geſchiehet von der brutalen Strafe keine Erwahnung.
Sie war alſo blos durch das Herkommen hieſelbſt
eingefuhret, aber auch bey dem Eintritte des XV.
Jahrhunderts ſchon abgeſchaffet, indem man ſchon
i. d. J. 1502. 1509 die Munzfalſcher, welche man
in einigen Orten, noch kurz vor der peinlichen Hals—
gerichts-Ordnung in Oel geſotten (17), hieſelbſt zum
Scheiterhaufen brachte. Um deſtomehr wurde es
alſo zu bewundern ſeyn, daß ſie in einem 1564
zuſammen getragenen und von dem ſeel. Hrn. Burger
meiſter Brokes vorgelegten Rechtsbuche, als eine
der Zeit noch ublich geweſene geſezliche Strafe
aufgefuhret worden (18), wenn nicht auch die—

ſer

(17) Schene und Rinsberg Chron. Bremen. ad a. 1x3t.
„Des andern Tages nach Jnvocavit ward tho Oſenbruge
„geſeden Meiſter Johann de Muntemeiſter to Bremen
„und Oſenbruge.“ Der hiezu gebrauchte Keſſel war noch
im vorigen Jahrhundert am Markt zu Osnabruk zu ſehen.
S. Adam Adami relationem de pacificatione Oſnabrug.

Monatter.

(18) Codex iur. Lubec. Brokeſianus a. 1564 art CCXVII.
CCXXV. imAnhangezu den Obſeruation. forenſ. S. 56. 127
„Einen Velſcher von Pagimente den ſchal men ſeden.“

Das Seden tkann wol alhie nicht ſo viel als Brennen
bedeuten, wie es S. 130. erklaret wird. Denn es wird
ſelbſt in eben dieſen Artikul von dem Barnen oder von der
Feuersſtrafe unterſchieden: (De mit Toveryn und Ver—
giftungen ummegan de ſchal men barnen). Es geſchiehet
ſolches gleichfals in den Hamburger Statuten 1270. 1276.
im Goslarſchen Recht S. z00. und in dem obgedachten
Frankfurter Schreiben, und ſo wird auch das Sieden von
demFeuer, in einigen Hollandiſchen und Omlandiſchen Statu
ten beym Matthaei de crinin. L. 48. Tit. S. 615. abge

ſondert,
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ſer Vorgang den Beweis von dem wenigen Werthe
einer von einem Privatmann, ohne obrigkeitlichen
Auftrag, auch ſogar aus fremden Rechten und be—
nachbarten Statuten zuſammen geſtoppelten Compi—
lation verſtarkte, deren Verſaſſer ſich ſogar z. B.
erlauben konnen, ein Kampf- und Kolbenrecht; ver:
gonnete Privat-Fehden, die Beſiebnungen und der—
gleichen langſt aus der Mode gekommenes Zeug, als
ein noch i. J. 1564 in Lubeck geltendes Recht auf—
zutiſchen.

9. 7.
Eebendiges Begraben und Pfalung. Putte.

Von dem in dieſen Zeiten ſo ſehr gewohnlichen
Vergraben bey lebendigen Leibe mogten ſchon
die alten gleichzeitige Abzeichnungen, in den alteren Aus—
gaben der Halsgerichts-Ordnung und in Goööblers

Spiegel der Rechten P. VIII. F. CLXIV eben
die ſchauderhafte Empfindungen erregen, welche
ſich bey dem Anblick der in dem Thereſianiſchen

Straſteder abgebildeten ſcheuslichen Torturarten
bey einem eben nicht ſo gar weichlichen Gemuthe
einfinden muſſen. Jch will die Stelle eines Sachſt—
ſchen. Weichbildsrecht, welches die Vollziehungsart
und die Beſchreibung des dem Delinquenten zu
bereiteten quaalvollen Bettes uberliefert hat, aus des
Herrn Prof. Siebenkees juriſtiſchen Magazin (1)

in

ſondert, da dem zum Keſſel durch Urtheil condemnirten,
die Feuerſtrafe oder das Brennen auf der Hurt ofters
als eine Milderung angedieh, ſo hatte man dieſe, weil ſie
den Tod eher beforderte, gelinder als das Sieden gehalten.

G. Siebenkees juriſtiſches Magazin, 2. B. G. aas.



34
in der rauhen Sprache reden laſſen: „So teil man
„ime Er ſoll ſie (den im Ehebruch ergriffenen
„Ehebrecher und Ehebrecherin) binden auf einander,
„und ſol ſie furen offenbar unter den Galgen, und
„ſol do ein Grab machen ſieben Schuh lang, und
„ſiebener tief, und ſol nemen zwie Purden Dorn
„Gwei Armen voll Dorngeſtrauch) und ſol im die
„underlegen, und das Weip daraufmit dem Rucken
„den Friedebrecher oben auf ſie, und uber ſie ſturzen
„Nesling (Neſſeln) (2) und ein Parden Dorn
„auf ſein Rucken legen, und ein eichen Pfal
„durch ſie beide ſlahen, ſie ſein Lebendig oder Tode,
„daß ſie an dem nit entweichen mugen, und das
„Grab ſol man fulen (fullen).“ Eine ahnuiche trau
rige Schilderung hat ein Schleſiſches, Heſſiſches
Frankenberger und das Tiroler Recht gemacht (3).

Der

(2) Man hat auch noch die Brutalitat weiter getrieben und
der unglucklichen, bis auf. das Hemde ausgezogenen Per
ſon, ſtatt des Dornengeſtrauches das Unterbett von gluen
den Kohlen gemacht. Georg Weſtphbalen bat davon in
ſeinen Schweriniſchen Annalen ein Beyſpiel aus einem
Gerichtsprotokoll von einer Diebin, welche zugleich ein
fabrendes Weib und ein Quickrind geweſen, ausge
zeichnet. Vielleicht war ſie eineHexe, welche es in der Aeroſta
tit noch weiter als Montgolfier und Blanchardt gebracht,

und ſogar auf ein Rind, Quek, Quik) durch die Luft
reiten und fahren konnen. Der Richter dunkte vielleicht
weislich zu handeln, bei der Konkurrenz des Diebſtals und
der Hexerei die Strafe zu vergroßern, und auf die feurige
Kohlen, wie auf einen Vorſchmack des Verbrennens und
des Scheiterhaufens zu verfallen. So erfinderiſch in
Quaalen hat die menſchliche Grauſamtkeit ſeyn konnen.

(3) S. Boebme diplomatiſchen Beytragen 1. B. IV. Th.
S. 93. Schmink Monument. Haſſiac. Th. IIl. G. 272.
il. p. 755. Tyroler Landrecht L. VIII. art. 41.
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Der Herr Ober-Appellations-Rath Quiſtorp (a) iſt
ungewiß, ob das Pfalen mit der Subtertration
verbunden, oder ob es eine Vergroſſerungsſtrafe ge—
weſen. Herr Halthaus (5) aber will die Nachricht
haben, man habe es zur Maſſigung gebraucht; der
Ungluckliche ſei in das Grab rucklings gelegt, und
mit Erde beſchuttet worden, ſo daß ihm der Kopf
unbedeckt geblieben; der Scharfrichter habe ſich die
Stelle des Herzens mit einer Ruthe bezeichnet, damit
er mittelſt dieſes Wegweiſers den Pfal durch die

C 2 Ein
(4)S. Hrn. Quiſtorps tentſche peinliche Rechtsgelartheits. go.

und! die uberaus ſchatbbaren Beytrage zu Erlauterung
verſchiedener Rechts-Materien S. 100.

(5) halthaus im ꝓvſſario fori german. P. Je S. 117 Jndbeſſen
hatte doch der Freund, welcher dem ehrlichen Mann be
richtete, oaß dieſe Operation auf die von ihm beſchriebene
Art, noch heutiges Tages in Ditmarſchen vollzogen wurde,
ganz unrecht berichtet. Jch kann mit Zuverlaßigkeit ver—

ſichern, daß man in anderthalb Hundert und mehreren
Jahren daſelbſt an das lebendige Begraben nicht mehr
gedacht habe. Auch iſt dasjenige, was Kreß commentar.
ad CCC. G. 420. von dem beutigen Gebrauch dieſer
Strafe in Bohmen geſchrieben, zu berichtigen. Die
i. J. 1720 wiederum gedruckte Ausgabe des Bohmiſchen
Stadt-Rechts hatte ihn verleitet. Hierin hatte der Artikel
lit. M. 4. a2. welcher auf die Bigamie die Strafe der Deſoſ
ſion ſetzte, nicht mehr einflieſſen ſollen, weil ſie K. Joſeph J.

in der neuen fur ſeine ſammtliche Erblande i. J. 1707
gemachten peinlichen Halsgerichts-Ordnung ſchon weg
geſtrichen hatte, wie ans dem l. Theil der Sammlung alter
und neuer Schleſiſcher Provinzial-Geſetze zu erſehen. Wenn
aber auch noch einige neuere Deichordnungen das bosliche
Durchſtechen des Deichs mit dem lebendigen Begraben
und mit der Pfablung ahnden wollen, ſo iſt doch die
Pragyis langſt hievon abgewichen, und man beſtrafet den
Verbrecher mit einer willkurlichen Leibesſtrafe, nach Be
ſchaffenheit des angerichteten Schadent. S. hackmann
de iure aggerum c. 18. S. 490.
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Eingeweide ſtoſſen konnen, und darauf ſei der Kopf
mit Erde in Form eines Erd-oder Sandhugels be—
ſchuttet worden. Gemeiniglich und ſelbſt in der ſich
auf die Gewohnheit beziehenden Caroline Art. 131. 192.

ſteht das lebendige Begraben, mit der Pfalung;
das cherz mit einem eggenen (ſpitzigen) Stok
durchſtoſſen; oder, das vivum ſepeliri Jpinis

fuſte transverberari beyſammen (6). Auch
die obgedachte Holzſchnitte laſſen hierunter keinen
Zweiſel ubrig, und in unſern Malefizbuchern hat der
jedesmalige Getichtsſchreiber am Rande der Urtheile,
wo er die darin erkannten Todesarten durch das Zei—
chen (aſewas) eines Galgen, Rades, Schwerdts,
eines Grabhugels angedeutet, auf dieſen Huael
bey einer Kindermorderin beſtandig einen Pfal
gezeichnet, nur aber ſolchen bey den zur Subterration
verdammten Diebinnen weggelaſſen. Man durfte
hieraus abſtrahiren, daß, wein nicht vas Pfalen
bey den Diebinnen, doch ſolches beh den Rinder
moörderinnen allemal damit verbunden geweſen. Bh

aden Nordlandern habe ich von der Pfalunag nientis nqge:
troffen. Die von VWetelius hre und Sriern
hoet (7) abgeſchriebene Geſezje kennen die Pfalung

bey

(6) S. Peinl H G. Ordnung a. 131. K. Heinrichs VII. Ver
ordnung fur die Reichsſtadt Biberach 2. 13. in Lunigs
Reichs-Archiv P. Special. Cont IV. S. 1511 von Lersner
Chron. Sraucofurt. G. a496.

(7) Verelius indiee Seytho Scandica v. Torf. Jhre glolſat.
Svco Gothie. T. Il. p. 928. Stiernhoet de iure Sreon.
uetuſto S 31. Oſtgotha Legh. c. XIX. Feminam ad ramum
arboris ſuſpendi (hængia  green) ius non eſt, ſed debet
ſub arena (udi griat, Sandgries) defodi. Eben ſo wenig
weiß auch das alte Uplandiſche Geſetzbuch Tit. IV. e. aq.
g. Z. von einerl Pfaluna, ſondern ſpricht der Verbrecherin
das Urthell: Lna ſcal hona i iord gräua; viva in terram

defodiatur.
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bey dem lebendigen Begraben weiblicher Perſonen
ſo wenig als andre Nationen, bey welchen die Subter
ration im Gebrauch geweſen. Jch mogte daher auf
die Gedanken gerathen, daß die Pfalung eine teutſche
Erfindung ſey, welche auſſer Teutſchland entweder nicht

ublich geweſen, oder keinen Beyfall erhalten habe.

g. 8.
Fortſetzung.

Das lebendige Begraben war eine eigentlich fur
Uebelrhaterinnen (1) beſtimmte Strafe, und'
man hatte es zur allgemeinen Regul gemacht, daß in
den Falleu, wo der Kerlezu hangen oder zu radern,
das Weib lebendig begraben werden muſſe (2), und

C3 dieſes,
(1) Jch ſchreibe eigentlich: Denn es kommen, wie wohl

doch ſelten, von der an den Delinqnenten mannlichen Ge
ſchlechts, als an Mordern, Nothzuchtern, Bigamen, Kezern,
Majeſtats-Verbrechern, im gerichtlichen Duellbeſiegten
vollzogenen Subterration, Erempel vor. Man ſehe das
Schwabiſche Landrecht e. 147. 348. 399. die alte Frankiſche,
Augsburger und Nurnberger Rechte, in Schilters Gloſſario
Teuton. S. 644. des Hrn. Juſtizraths Waulchens Bey
trage zum teutſchen Rechte 1. Th. S. 172. Willens hiſto
riſches Magazin II. B. S. 266. Pontanus hiſtor. Geldr.
IIl. S. 856. und Chronicon Ebersberg. beym Oefle
Seriptor. rer. Boicar. p. 7 Jn den nordiſchen Geſetzen
habe ich nur die Sodomie als deu einzigen Fall gefunden,
da der Kerl lebendig begraben worden. lus Upland. Tit. J.
c. 15. P. 14. Leges provine. Suet. Tit. IX. c. 14.

(2) „Welch Wip edder Mait eren Lip verwirket mit Um
„gerichte, de ſcal man levendig begraven.“ Si ſententia
capitis in feminam feratur, viva in terram defodiatur.
Non debat femina rotae aut patibuli ſupplieio affiei.
Eo ſteht die Regul in den alten teutſchen und nordiſchen Ge
ſetzbuchern, in Bohmens diplomatiſchen Beytragen, 4. Th.
G. 194. Adauctus Voigts actis Moraviae Vol. J. S. 94.
unt in Loccenius Legibus Uplaudie. Tit. IV. c. 45y.
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dieſes, wie es heißt: zur Schonung der weibli
chen ehre. Es mag ſeyn, daß die Weiber damals
nach der Coſtume der heutigen nordiſchen und gemei—
ner Marſchweiber, welche die Trachten der Urgros—
mutter noch immer behalten, kurze und kaum die
Waden bedeckende Unterrocke getragen. Wenigſtens
iſt es gewis, daß man in Teutſchland an einigen
Orten die Weibsperſonen erſt im XVI. Jahrhundert
entweder in Beinkleidern, oder mit unten zuſammen
geſchnurten langeren Rocken gehanket. Jn Nurnberg
hat man im Jahr 1574 das erſte Exempel eines an
den Galgen gebrachten Weibes gehabt (3), und von
Frankreich, wo die Rechtsgewohnheiten den unſrigen
aus bekannten Urſachen ganz ahnlich waren, bezeugen
rie Herren Baluze und Carpentier (a) daß man
daſelbſt vor dem Jahr 1478 kein eiuziges Beiſpiel
eines aufgehankten Weibes geſehen, ſonſten aber die
Verfeſtung einer Perſon dieſes Geſchlechts allemal
bey Strafe des lebendigen Begrabens; bey Strafe
des Grabſcheids, oder nach dem daſigen Gerichtsſtyl,
des bannissement le enfouir a enfeu, d'etre enfouie
toute vive; ſur la beſche, ſur la pic,! ſur la

pelle

(Z) Danreuter de Nemeſi Norica p. 73. Zweifelsohne
durfte es alſo aus dem Geſichtspunct der Abſchrekkung
zu betrachten ſeyn, wenn es in dem Nurnberger Wanbel
vbuch, in des Hrn. von Murr Journal zur Kunſtgeſchichte

XxV. Th. p. 69. ad a. 1250. heißt: Gerdrudis femina
deprehenſa furto in iudieavit ſe ſententialiter de eivitate
perpetuo ſub hac forma, quod quandoque de cetero

deprehendatur abhine infra duo milliaria ſine omniĩ
ſenteutia ſisſpendatur.

(4) S. Baluxze vit. Paparum Avion. S. 829. Carpentier
zloſfar. nov. ad Seriptor. medii aevi T. L G. xs6.
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pelle (5) oder ſub poena ſoſſae geſchehen ſey (6).
Solchemnach wurden Ehebrecherinnen, Bigame,
Verfuhrerinnen der Unſchuld (7), Giftmiſcherin—

C4 nen(Zz) Von beeche, becke, Pel, pelle. ligone, welche man
zu Verfertigung eines Grabens oder einer Grube ge—
brauchet.

(6) Nur die Angel-Normanniſche Geſetze verſtehen unter der
poena foſſae, oder nach der Landesſprache, unter der
putte, Pytte, Bykepole, die Erſtikkung, welche an
den Verbtecherinnen in einem bey jeder Feimſtatte auge—
legten, ausgefutterten, und mit Schlamm und Modder ange—
fullten Graben, worinnen die darinn Geſtoſſene den Tod
fand, vollzogen ward. S. GSiles Jarob New- Laws
Dictionary unter dem Worte Putte, und Skeneus in
Regiam Majeſtat. B. 4. h. 2. S. 11. Schon Gervaſius
Dorobernenſis gedenket in Chronie. ad amn. 1193. der eri-
minoſarum in foſſa Archiepiſcopi Cantuarieniis ſalvata-
rum., (Hingerichteten). Der von Spelmann Archaeolog.
S. 251. Wilkins collection. legum Anglo Saxon, S. 327.
und Sommer Glotlar. ad Seriptor. Selden. h. v. aus den
Protokollen von 1200 angefuhrten Exempel von Erſtikkun
gen nicht zu gedenken, welche an den Diebinnen in dem
Bike-Pol vollzogen worden. Die Strafe war gleichfals
bey einigen teutſchen Volkern nicht ungewohnlich, nnd ſie
iſt meines Erachtens eben dieſelbe, welche in dem alten
Geſetze der Burgunder Tit. XXXIV. S. 81. das neeare
in luto genannt wird. Uebrigens machte die foſſa oder
die Putte das Symbol der peinlichen Gerichtsbarkeit
aus, und wenn die Magnaten und Baronen mit der
iuſtitia habendi fuream et foſſam in der Regiam Majeſta-
tem J. 4. und in den Diplomen v. J. 1038. 1112. in
Dugdale Monaſtieo Anglieano T. J. p. 554. II. 1ozʒ.

beliehen werden, ſo durfte die Formul wohl nichts weiter
ausdrucken, als wenn in Teutſchland der Landesherr ſeinen
Vaſallen mit Stock und Galgen mit der Zeimſtatte,
cum iurisdictione alta et patibuiari belehnt hat.

(7) S. lus Brunſrie. II. 26. in von Leibniz Seriptor. rer.
Brunſv. T. III. G. 4a57. IusHavnienſe art. 21. in von Weſt
pbalen T. IV. Monument. in edit. S, a2o. 23. Coldiuzenſe

v. J.
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nen (85), Vater, Mutter oder die Morderinnen ihrer
Brodherren (9), Weiber, welche die Urphede gebro—

chen

a. 1298. art. 48. Feminam adulterii legitime eonvictam
vivam ſepeliri iuris eſt eivitatin. Auch nach dieſer Sitte
hatte das aus erbaren Matronen, awwelchen ſich vielleicht
ihres Alters wegen der Satan mit Verſuchungen nicht
mehr wagen konnte, augeordnetes Keuſchheitsgericht in
Breſcia, (vielleicht das einzige Gericht dieſer Art), einer
muntern und gefalligen Dame, welche den geliebten Ehe—
herrn mit einigen erhabnen Zierrathen beehrt hatte, ein
unbarmherziges Urtheil geſprochen. Jch will doch die
jammerliche Mordgeſchichte, wie ſie in Gctavius Rubens
Monument. Brixiae und in Gravius theſaur. Antiquit. Ital.
T. IV. b. ll S. 19. ſteht, ohne daruber einige Gloſſen
zu machen, mit den eigenen Worten des Schriftſtellers
hieher ſetzen: „Porro ex aenea tabula abbatie Aſcanii
Martinenſi:

Matronae Fanctiſſ.
coutra. Tertullam. vivam.

Cenani. uxorem.
ob violatam. uxoriam. fidem

dignitatemque. paternam
ſoſſim. in luco. deereverunt

quae reperta fuit ſaxo vetuſtiſſimo prope aedem Patis
affixa, apparet autiquiſſimas matronas Brixianas iudicaſſe
de pudicitia mulierum, quandoquidem illa iudicat, eas
decreviſſe, Tertullam iſtam adulteram vivam in luco
ſepeliri.“

(8) Hadeler Landrecht P. V. Tit. 15. in von Pufendorf
Obſervat. iur. univ. T. J. App. p. S7.

(9) G. Victor Annal. v. J. 1308. Meichelbeck hiſtor.
Friſingen. dipl. T. il. P. I. G. 191 Schroders Wismarſche!
Gtadtbeſchreibung S. 248. Lersners Chron. Francofurt.
S. 496. Apologia Colonienſis S. 156. Biſchof de uſu
VII. Sacerament. S. 14. Danreuter Nemeſ Norie. e. 5.
g. 2. u. a. m. Jn Augeburg geſchahe i. J. 1508 ſolche
ſchrekliche Exekution an einem dreizehnjahrigen Madgen,
weiches bey dem Morde ihres Brodherrn concurriret
hatte. Man ſollte es kaum glauben, wenn es nicht

Gaſſer



chen (to) auch Waaren verfalſchet (un) in mehreren
Orten lebendig begraben; aber durchgehends war
ſo wol in Teutſchland als in Norden dieſe Strafe dem
Diebinnen (12) und Kindermorderinnen (13)
beſtimmt. Es iſt merkwurdig, daß, ohngeachtet man in
Anſehung der Diebinnen hin und wieder eine andere
mildere Todesſtrafe treten laſſen, und ohngeachtet man
das lebendige Begraben in den meiſten Orten ſchon im
16ten Jahrhundert verbannet hatte, dennoch in dem

Cs5 nord
Gaſſer in ſeinen Augsburger Annalen, und der Herr
von Stetten S. 26o0 ſeiner Augsburger Geſchichte aus
dem daſigen Blutbucheru verſichert hattn. Jedoch
es geſchiehet nichts neues unter die Soune. Ward
nicht noch in dieſem Jahre in der Old-Bailey zu London
ein Madchen von 14, und ein Knabe von 10 Jahren,
Haus-Einbruchs wegen, zum Tode verdammet

(10) Die i. J 1510 gedruckten Statuten und Konkordaten der
Reichsſtadt Koln, art. 98. 103. 104. Bl. 89. 93.

(11) S. Willens Magazin, II. B. G. 262.
42) Dat Wyf dat mit Duve to hengende verſkulbet, dat

ſcal men lebendig begraven dorch wyflike Ehre, Letes
civil. Suet. Tit. XV. c. Z. Pro tonto furto vivo defodiatur
in terra, pro quanto furto vivi Suſpendanrur. Dies iſt

der allgekkreine Ton, welcher gegen die Diebinnen uicht
allein in Teutſchland, ſondern auch in Norden und in
Frankreich angeſtimmet ward. Wenn man in dem von
du Fresne, und von Carpentier unter den Worten:
Intfoditus, interrata, abgeſchriebenen Blut-Protocollen
auch dieſes Opfer der heiligen Juſtiz antrift: Quardam
mulier furata fuerat ſolutares et infoduta fuerat ſub furehis
noiſtris, ſo mogte man erſtaunen. Kommi es aber denn
in unſer Lubeckſches Blutregiſter anders heraus, wenn
man z. E. ließt: „Anneke Pypers, bortig van Witten
„brog hefte bekannt, dat ſe ſtael enen Vrowen Rok uth
„de Visker Growe, darumme ys ſe lebendig begraven
„undet den Galgen.“ Ein trefliches Verhaltnis eines alten
Weiber Roks und des Verluſtes des menſchlichen Lebens.

(13) G. Boehmer de ſupplieio parrieidarum, 9. 33.
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nordlichen Teutſchland und in Lubeck der Hang zum
lebendigen Begraben in dieſer Zeit geblieben, derge—
ſtalt daß noch in Lubeck in den Jahren 1575, 1584,
1586, 1589, 1592 Perſonen weiblichen Geſchlechts
Diebſtals wegen lebendig in das Grab gebracht wor
den (14), ehne einmal auf das kurz vorher tevidirte
Stadtrecht Ruckſicht zu nehmen, welches doch die
grauſame Strafe ausgemerzet, und die des großen Dieb—
ſtals uberfuhrte Weibesperſonen, des Anſtands we
cgen und zurSchonung der weiblichen Ehre mit
dem Schwerdt zu richten, verordnet hatte. Was
auch die Kindermoörderinnen betrift, ſo hat man
ſelbige nech im Ausgang des XVI. Jahrhunderts le
bendig in die Erde verſchuttet und gepfalet. Noch im

Jahr 1582 ward von der Roſtocker Juriſten Facultat
darauf erkannt (15); im Jahr 1588 ward eine ſolche Un
gluckliche nach Kaiſerliche Ordinantie in Kiel alſo
geſtraft; und zuletzt iſt mir noch eine ſolche in Ditmar—
ſchen im Jahr 1599 vollzogene Exekution vorgekommen.
Es ſcheinet, daß die Halsgerichtsordnung, weil das Ver

brechen ſich damals gemehret unduberhand genom
men haben muß, zu Beibehaltung dieſer Strafe, die
vieleicht die harteſte in dem ganzen Geſetzbuch iſt, hier

unter gewurket habe. Denn daraus, daß in unſern
alten Blutbuchern in Vergleichung mit den jungern,
wenige Exempel von juſtifizirten Kindermorderinnen

erz

(14) So gar findet ſich noch dieſer Auswuchs der Barbarei
in des großzen Konigs Carl JX. im vorigen Jahrhundert
gemachten Schwediſchen Landrechte, und noch in 1706

und 1726 mit offentlicher Autoritat gedruckt, Tit. XV.
c. 1. d. J.

(15) Manzel Selecia iurid. Roſtoehienſ. Faſe. IV. Spec. ʒ?

Hr. G. LRath elrichs Pommerſche Juriſtiſche Bibliethek,

S. 38
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erſcheinen, durfte wohl auf die vormalige Seltenheit
des Kindermordes eben nicht geſchloſſen werden konnen.

Schon die geiſtlichen Geſetze dieſer Zeiten eifern gegen
die haufigen Kindermorde und Kinderauslegungen (16),

und eben diejenige unſelige Quellen, Schimpf,
Schande, und Furcht fur die entehrende Strafe,
welche den Kindermord veranlaſſen, waren gewis
damals eben ſo ſtark, wie in unſern Tagen. Und ſo
habe ich auch nicht bemerkt, daß die in unſerer vor-
mals ſehr volkreichen Stadt, als ein nothwendiges
uUebel vor Zeiten erduldete Frauenhauſer auf die
Art, wie in andern Orten eingerichtet geweſen, wor—

innen die darin unterhaltene Tochter, ohne Strafe
und Schande ſchwanger wurden und gebaren, und
fur die Unterhaltung der Kinder entweder gar nicht,
oder doch nicht ſo angſtlich ſorgen konnten, wie delzt
manche Verungluckte thun muß. Jch bin vollig der
Meinung des Hrn. Prof. Malblanc (17), daß, weil
es bei den Teutſchen auf einem leiblichen und in den
Augen fallenden Beweiß angekommen, man immer nur
die mit einer außern groben Gewalt verubte Kinder—
morde, fur eigentlich muthwillige, und der Todesſtrafe,
der lebendigen Vergrabung und Pfalung unterworfene
Kindermorde gehalten, und die Falle der vorſetzlichen
Verwabrloſung von der bloßen Nachlaßigkeit, welche
der Verfaſſer der Halsgerichtsordnung ſeinen einfal—
tigen Richter nicht einmal begreiflich machen mogen,
nicht unterſcheiden konnen, und daher manche boshafte
und hinterliſtige Kindermorderin der Strafe entgehen
und aus den eingeſchrankten Begriffen des Richters
profitiren konnen. Und dieſes ware dann das

jenige,

(16) Boehmer iur. eeeleſ. Proteſtant. T. V. L. V. Tit. 5. d. 69.

(17)G. Hhrn. Malblancs Geſchichte der peinlichen Halsgerichts

Ordnung S. 52.
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jenige, was meiner vor vielen Jahren von dieſer
Materie ans Licht geſtellten Schrift (18), etwa zur
Erlauternng und Beſſerung dienen mogte.

4. 9.
Radern, lebendiges Flechten auf das Rad.

Bey dem abſcheulichen Radern und der Zet
ſtoßung der Glieder, welches auch wohl mit einer
eiſernen Keule oder Hammer, oder mit einem dunnen
und breiten, einem Schwinabrette gleichenden Eiſen,
verrichtet iſt war vordem die wurkliche Todtung
nicht unzertrennlich verbunden, ſondern ſie erſfolgte
erſt nach vieler erlittener Quaal und Marter. Noch
graslicher war es, wenn der Straſſenrauber, nach—

dem ihn Arm und Beine, nicht aber Bruſt und
Genikte zerſtoßen, annoch lebend auf das

Rad

(18) de poena vivi defoſſionis pali.

(i) Bey einigen unſerer teutſchen Nationen, wie bey dem
Frieſen, mußte ein neunſpeichiges Rad (uiegen ſpeze
Fial) um es von dem zehnſpeichigen Rade, womit man die
Brunnen bedeckt, zu unterſcheiden, dazu genommen wer
den. Es wird hieraus die in dieſen Geſetzen oft vorkom
mende Redensart: Bey dem Baum und dem neun
ſpeichigen Rade, bey der Weel, (bey Galgen und
Rad) etwas verbieten, hieraus verſtandlich. S. von
Wicht Anmerkungen uber das Oſt-Frieſiſche Landrecht
G. goa. und des Geh. Hrn. Sekretar Wiarda Alt-Frie
fiſches Worterbuch S. 135. Fial heißt in dieſer Sprache
das Rad, und wird ietzt durch Weel, z. E. eine Spinne
Weel Spinnrad ausgeſprochen, von Velgen, Walmen,
ſich drehen, walzen.
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Rad geſezzet worden (3), unter der langen Dauer der J
unſaglichſten Schmerzen den Geiſt aufgeben mußte.
Wenn in Lubeck das Gericht die Donnerworte:

ausgeſprochen hatte, ſo machte Meiſter Hans die
verdoömet lebendig up ein Rad tho ſetren,

gewohnliche Exegeſe: „Dewyle ene Ordeel und
„Recht Niho den Rade unde uppe dem Rade leven—
„dig to ſetten verdomet, ſo nehme ik Nuth diſſen
„Gericht in myn pynlik Gericht, und will eme mit
„dem Rade ſine Arme un Beene ſtoten, und upp
„ein ander gud Rad ſetten, dat he darup Gade um
„Gnade weemodiger in der Pine bidde, bet dat he
„ſtarvet, und dat ne mehr doen mag.“ Nur erſt
beym Eintritt des XVI. Jahrhunderts finde ich,
daß man das Radern mit Zerſtoßen des Genicks
und der Bruſt, oder das vorhin ganz unbekannte Va
dern von oben an (4) angefangen, und ben beſonders
vorhandenen ſchweren Umſtanden, auf das Radern von
unten auf namentlich erkannt worden, mithin das
lebendige Flechten auf das Rad aufgehoret habe,
weil der Ungluckliche, wenn er ja, nach Zerſtoſſung der

Bruſt
(3) Den auf den Hals ſitzenden Delinquenten ward bekannt

lich das Sakrament verweigert, und bey ihrer Ausfuhrung
nur die Monſtranz gezeiget. Die Kleriſey betrachtete dit
Ungluckliche als ſalche, die unter dem Bann lagen, denen
alſo die Wohlthaten der Kirche ſchlechterdings verſaget
werden muſten. Wenn aber der Miſſethater, nach zer
ſtoßenen Armen und Beinen, nicht lebendig auf das
Rad ware geietzet worden, ſo wurde die den hieſigen
Minoriten aurgelegte Pflicht, den auf das Rad liegenden
Menſchen mit Sterbegebeten und Liedern aus ihren Bre

viarien annoch zu unterhalten, ihnen den chriſtlichen
Glauben vorzubeten, und die Monſtranz zu zeigen, ganz
unnutz geweſen ſeyn.

Leyſer Med. ad ſf Spec. 649. med. X. Conradus Celtes
de origine, fitu et moribus Noribergae c. 5.

h
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Bruſt und des Genikkes, noch einige Spuren des Lebens
von ſich gegeben, vor der Flechtung ſtranguliret wor—
den. Keiner hat jenes traurige Spectakel wohl mit
groößerer Empfindung der Menſchlichkeit ruhrender
und lebhafter beſchrieben, als der alte Franjoſiſche
Juriſt Anton Contius (s) welcher ſehr begierig
war, den unſeeligen Erfinder und Heroſtrat, oder
das Vaterland kennen zu lernen, worin dieſer Aus-—
wurf zuerſt zun Vorſchein gekommen. Da die bey
den Griechen und Romern ubliche, auch bey den erſten
Martyrer gebrauchte rota, teoxos, don dem Radern
ganzlich unterſchieden (6) und jene keine Todesſtrafe,

ſon

(5) Contius ad Inſtitut. Tit. de publicis iudieiis. Jch will
ihm doch ſelbſt reden laſſen: „Hodie etiam rota poſt multa
Saecula introducta eſt. Cruei ſimilior quam furca.
Primo enim in eruce ad quatuor eius ramos ligantur
miſeri corporis brachia et erura, deinde vecte ferreo
confrintzuntur, poſtreio lacerum et eontuſum corpus dp
eruce depouitur et rotae in altum erectae imponitur.
Supinum adhue viven: ſentiens, ino etiam ſiliens, quo
maßgis infenſum ſolem oculis ſuis iam ſemiclauſis inge-
miſeat, ae mortem ceterſs hominibus horrendum malum,
ſummi voti loco atque nimis diu cunctantem advoecet.
Miiſerrimum ac vero erudeliſſimum Spectaeulum, tamen
oculis ehriſtianae pietatis, o tempora! quotidie diverſans.
Seirem huius tam memarabilis tormenti, tam ingenioſum
in poenas artificem aut inventorem. Secundas ei aune
aut tertias tam praeclari facinoris palmas poſt Phalaridem
aut Tarquinium deſerrem.“ Eine Beilage hierzu aus
Schatens hiſtoria Weſtphal. v. J. 1226 von der am
GrafenFridrich vonJſenburg geſchehenen Exekution: Ducitur
à carnificibus in terram eomes, quibus ſingula membra
ſecuri forte et fuſtibus ferreis frangenda comes obtulit,
brachiaque crura et dorſum ſedecim ictibus contnſa.
Laceratum deinde corpus, attractum ſunibus in feralem
rotae, in eaque ad matutinus uſque preces ſemivivus haeſu.

ſ6) Turnebus adverſar. IIl. S. 6. Kujazius Obſerv. iur. III
c. 28. Es wollen alſo die in den alten Romiſchen Schrift

ſtellern
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ſondern das Marter-Jnſtrument war, welches bey
geſchwinder Umdrehung des Rads dem daran gebun—
denen Torquirten alle Glieder aus den Gelenken ſetzte
mehrmalen auch zufalliger Weiſe den Tod verurſachte;

ſo ſollte man glauben, daß Brodeau, Joh. Cillet,
Langlet und der gelehrte Praſident Fauchet (7), dem
Contius hierinnen die Auskunft durch den Bericht gege—
ben, daß man in Frankreich das Radern vor d. J. 1535
nicht gekannt, da Franz der erſte (8), die Siraßen—

rau—

ſtellern vorlommende Redensarten: rotari, rotatus, rotae
impoſitus, in rotam actus dce. ganz etwas anders beden
ten, als ſie in unſern Schulen gemeinlich erklaret werden.
Eine augenſcheinliche Kenntnis eines ſolchen Marterrades
hat Anton Gallon in dem bekannten Buche de martyrum
cruciatibus auf der III und VIII Kupſertafel gezeben.
So viel bei ihm auch ſonſt bey einigen abgebildeten Martern
die Einbildungskraft gewurket haben mag, ſo entſpricht
doch dieſe Abzeichnung vollig der Beſchreibung, welche
die von ihm angefuhrten Stellen der Alten, inſonderheit
die acta S. Iulianae virginae c. 2. n, II. von der rota ge
macht habe.

(7) Brodeau in ſeinen melanges Ik 1o. Tillet Chron. ad
1315. Langlet Semeſtr. X. 8. Fauchet in Antiquit.
Gauloiſes III. c. 19. Ce Supplice de la Roue nous eſt
venu d' Allemagne.

(8) Das beruchtigte harte Geſetz K. Franz J iſt in dem beh

uns ſelten vorkommenden Code d'Henry IV. reecueilli par
Thom. Cormier, reveu par M. J. S. Geneve 1613. Liv.

XXX. Tit. 27. getreten, und fuhret dieſe Sprache:
„Ordonons, que tous ceux et celles, qui dorenevant
„ſont trouves coupables de delicts, erime et malefice de
„volerie, et qui en auront devement été atteins et con-
„vaincus par juſtice, ſoyent puair a ſavoir, que les bras
„leur ſeront briſes et rompus en deux endroits, tant
„haut, que bas avee les, jurrets, jambes, et cuilſes, et
„mis ſur une rout haut plante, et enleves les vrſage
ncontre les ciel, ou ile demeureront vivaus pour faiie
denitenee.“
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rauber und Morder zu radern und lebendig auf das
Rad zu legen befohlen, und dieſe in Ceutſchland
aufgefundene Strafe eingefuhrer habe. Und
doch hatte Herr Menage (9)) aus einer urkundlichen
RNachricht des alten Parlementsraths Guillaume
Bardie ſchon bemerket, daß das Parlement zu

I

Toulouſe ſchon im Jahre 1310 einen Aufruhrer zu
Montauban radern laſſen, und daher mogte ich denn
ſchlieſſen, daß Franz der erſte, weil er dieſe in Frank-
reich ſchon vorhin bekannt geweſene und ausgeubte
Strafe beſonders auf die Sttaſſenräauber und

J Moörder geſezzet, nur in dieſem Stucke das Straf-
buch der Ceutſchen kopirt habe. Dieſe aber hatten
ſchon in den aälteſten Zeiten die mancher groben
Ver'r chen Ueberfuhrte auf dem Rade ſterben laſſen.
Gregortus von Tours und Aimoin (10),
gedenken bereits der maleficorum vel enecatorum,

1. vel incendiis traditorum, vel rotis oſſtbus con-
fractis innectorum, et inferius et ſagittis et lan-
ceis perforatorum adeoque miſerrime interfecto-
rum, zur Anzeige, daß ſie noch lebendig auf das
Rad geleget worden. Man unterſtuzte den frommen
Verdienſteifer des G. Remigius, und erlaubte

J »ibm, die Cadaver der durch Urtheil und Recht
gehenkter und aufs Rad geflochtener und darauf
geſtorbener Miſſethater, wo er ſie antreffen wurde,
herunter zu nehmen und zu begraben (11), (ut licentiam

ha-
(9) Menage dictionaire etymolotique de la langue ſraneoiſe

S 639 nach der Pariſer Ausgabe von 1690.
(10) Gregorius Turou. hiſtor. francor. V. 19. VI. 33.

Armoin hiſtor. B. V. c. ʒo.(11) S. Audoenus vit.s. Eligü II. z1. Da der ehrliche Mann
ſie nicht auf dem Felde., ſondern auf dem Gottesakker
begraben wollte, auf welchem aber nach dem Kirchenrecht
keme Stelle fur die im Bann geſtorbnen keute war, ſo mußte
er dazu die Erlaubnis des Biſchofs oder des Offizials haben.
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haberet humana corpora et de dargis et de rotis
et de laqueis ſepeliri). Unſre Annalen ſind mit
vornehmen und niedrigen Perſonen angefullet (12),
welche wegen begangenen Mordes und Straſſen—
raubes, das Leben nach langen bis zur Verzweiflung
ausgeſtandenen Schmerzen, allererſt auf dem Rade
geendiget, und nach Abſicht des tiranniſirenden
Geſezgebers (13) darauf endigen ſollten.

g. 10.
Aushungern laſſen.

Auch des graslichen Aushungern laſſen,
wozu ſich nur ein Tiberius entſchlieſſen konnte,
wird, wiewol doch nur ſelten, hin und wieder gedacht.
Jn dem vorhin ſchon gedachten Verzeichnis der zu Augs
burg im XIV. XV. Jahrhunderte Juſtifizirten treffe
ich drei an, welche nach dem Urtheil zu Code hun
gern muſten. Das ungedruckte Statut von Mer—
gentheim wird durch den Artikel merkwurdig: „Ob
„ain Man ſich mit ainem Vieh verunkuſchet, den
„ſol man ihme eze der Hurde prengen (zum Scheiter—
„baufen bringen). Jßet der ain geiſtliche Man

„Vieh
(12) Geſta Balduini de Luezenburck Archiepiſe. Trevirenſ.

in Baluzens Miſcell. Th. J. S. 106. Albertus Stadenſ. ad.
a. 1226. Annal. Colmar. acd a. 1293. Albertus Argentin.
S. 154. 157 Galbertus vita Caroli comit. Flandriae
n. 95. Caeſareus Heiſterbacenſ. miracul. II. 6.

(13) SG. Sachſiſches Landrecht Il. 13. Allemanniſches Landrecht
c. 114. Statuten von Bremen und Augsburg in von
Gelkens corpore conſtitut. Oldenb. T. VI. S. 338.
und in Hrn. Walchs Beytragen zum teutſchen Rechte,

lIw. Th. S. 131.
D
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„Viehlaicher (1) den pindet men ſine Hende mit
„ainem guthen Seil, unde prenget aime openbar in
„dem Keffige (Gefangniß), ohne Spiſe darin czu
„laugende (liegen), bis hei ſtirbet und men prenget
„ſin Lichname in den Orte der Rabe“ (2). Nach
der Chronik von Arnagak ward ein dem weltlichen
Arm ubergebener Laienbruder ex ſententia Scabino-
rum propter delictum Jpinae dorſi fondemniret:
„dut in carcere absque cibo et potu in fame miſerabi-
liter pereat“ und ein andrer in des Herru Weihbiſchofs
von Wurdtwein (3) neuern diplomatiſchen Werke
abgedruckter Chronikaſter erzahlt: „Da hefft man vier
„Prieſter in einem Fogelhaus (Gefangniß) uß an der
„Berlach Duren, und ſchmit ſie darin zuſammen,
„die hatten Ketterie trieben mit einander. Die
„lebten ungegeſſen bis an den Freitag, da waren
„ſy all tod.“ Vielleicht hat man ſie darauf in der
Kettergtube (4) oder auf den Schindanger (loco
pecorum cadaverum) begraben. Weil man nicht
ſo leicht das Blut aus geiſtlichen Adern zapfte, ſo

ſccheinet

(1) Die Bedeutung des ſchmuzzigen Worts iſt in Wachters
Gloſſario unter dem Worte Laich angegeben.

J

(2) Wwurdtwein Subſidia nova diplomatiea. Tom. VIII.

(z) Soll wohl Loeum ſupplieii, eadaverum proiectorum
bedeuten. Das Wort Rabe, welches in den Celtiſchen,
Angelſachſiſchen und Gothiſchen Dialekten baldb hraewn,
hrae, bald hraa, hrao ausgeſprochen wird, iſt ſo viel als
cadaver. S. Joh. Finneus indicem voeum poeticar.
Landnamae S. 496. Daher der das Aas freſſende Vogel
ſo genannt wird. Die urſprungliche Bedeutung hat fich

naeoch in dem Worte Rabenſiein, erhalten.

(4) Serrarius VI. 3. in Joannis Seript. rer. Mozuatin,
T. I. SG. 13.
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ſcheinet das Aushungern inſonderheit eine Strafe
ſolcher geiſtlichen Schurken aeweſen zu ſeyn, welche
ſich mit ſodomitiſcher Unflaterei beſudelt hatten.
Es falt nur gar zu ſehr in die Augen, daß die Ketterei
oder Kezerei nicht in dem insgemein gang und geben
Verſtande der Heterodorie oder irrigen Lehre und Abwei

chung von dem, was in den Kirchenverſammlungen
als die wahre Lehre des chriſtlichen Glaubens feſt
geſetzet worden, ſondern von einer Sodomiterei
oder Beſtialitat alhier genommen werden muße.
Sie kommt auch in dieſer Bedeutung in dem obenange—
fuhrten Frankfurter Schreiben vor. Der alte Jo. Kai
ſersberger (5) zahlte in ſeiner Poſtill unter den Sun
dern vornemlich: Die Unkeurſcher, die Bubenkezer,
Kuhkezer, Sibekezer (ſtupratores vaccarum, ca-
num) Frauenkezer und klagt: daß es der Teufel ſey,
„der izt die Walen, und mit ſelbige die Jtalieniſche
„Kezerei in Teutſchland kommen laſſen.“ So ſezt
auch Konigshoven (6) die Kezerei im Glauben, der
Kezerei der Beſtialitat entgegen, und wenn K.
Friedrich II. von den Pfaffen oder von den uber ihn
erbitterten Minnenbrudern verlaumdet ward: „er ware
„ein Sodomit, oder er das Vihe geunrain, oder er
„ſie er Kezer“ (7): ſo war gewis von einem
Jrrthum in der Glaubenslehre nicht die Rede. Aber
auch allhie ſchließt der Schluſſel der teutſchen Sprache,
ich meine, die Nordiſche und Gothiſche alles auf.
Man findet in Jhrens, Spegels und Andreu

D 2 Gloſ
(5) Schilter Tom. IlI. Antiquit. Teuton. G. z12.

c6) Ronigshoven in der von Schiltern ausgegebenen El
ſaſſer und Strasburger Chronik, S. 132. 398.

(7) lus proviuce. Allemann. c. 23. G. Go.
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Gloſſarien (ßd) dat Wort Kat, laſcivus, Rattja,
Kete, laſcivire, Retmerie, equa laſciva, und ohne
Zweifel hat man daher dieſen ſcheuslichen und hochſten
Grad der Geilheit mit dem Namen: Retterie, Keze
rei, bezeichnet. Die Urſache, warum man dieſes Wort
nachgehens auf die irrig Lehrende und Lernende, oder auf
dieſe, nach dem Pabſtlichen Grundſazzen, in der aller—
ſcheuslichſten Sunde unter beſtandigem Fluch lie—
gende Menſchen gezogen hat, mag wohl in der Meinung
liegen, daß beide in uno tertio uberein kamen, und dieſe
mit der ſinma impuritate fidei, jene aber mit der
ſummnn impuritate etturpitudine morum gebrandmar
ket wurden. Jch uberlaſſe es aber einen jeden, der hier
uber anders denken mogte, ſich aus den vielen, uber den
Urſprung des Wortes Kezzerei bereits auf die Bahn
gebrachten Muthmaſſungen (9) eine andere, die ihm
wahrſcheinlicher dunken mogte, zu erwahlen, und
bitte nur wegen dieſer kleinen Exkurſion um Entſchul—
digung, wozu mir die Anmerkung des Hildesheimi—
ſchen Gelehrten (10), welcher die oben gedachte
Stelle aus den Wurdtweiniſchen Buche zuerſt aus
geſpahet, und ſonſt die Sache ſehr wohl getroffen
hatte, Anlaß gegeben hat.

J. It.
(8) Jhre Gloſſar. Suec. Gothieo S. 151. hacquin Spegel

Gloſſar. Suee. Goth. S. 141. Gudmund Andrea Lexico
IJsland. S. 141. Jn des Dufflaeus dictionario Teuton.
S. 256. bedeutet in Holland eine Ketsmer noch iezt ein
ſehr unzuchtiges Weib, auch man gebraucht daſelbſt das
Wort Retter, wenn man das Uebermaas einer Unart
oder Laſters andeuten will: Er ſauft, er flucht, als ein
Ketter, d. i. er ſauft und flucht gewaltig.

G) S. Wachter S. 232. Diecmann Specim. Gloſſarii Rha-
bani Mauri p. 132. G. von Stade Erklarung 'der bibliſchen
Worter S. Z3o. Gundling in Gundlingianis T. Il. 158.

(10) Jn der allgemeinen Jenaiſchen kitteraturzeitung v. J.

1788. n. 20. S. as8.
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J. 11.

Vermauern, Abſturzung von einem

hohen Ort.

Auch das Vermauern wurde in dieſes ſchwarze
Regiſter gehoren, wie es denn auch der Herr Ober—
Appellationsrath Quiſtorp (1) in die Zahl der in
Teutſchland gewohnlichen Todesſtrafen geſetzt hat.
Da in dem Auasburger Verzeichnis der zum Tode
verdammten Perſohnen die Vermauerten von den
zum Verhungern Verdammten unterſchieden wer—
den: ſo mochte es wohl mit dem Vermauern etwas
anders auf ſich gehabt haben, als man gemeiniglich
glaubet. Der Ungluckliche dazu verurtheilte ſey nem—
lich wurklich eingemauert, oder binnen vier Mauern
ſo enge eingeſchloſſen worden, daß ihm in ſolcher
Stellung nur die traurige Wahl ubrig geblieben, ent—
weder vor Hunger umzukommen, oder auch ſelbſt die

Hand an ſich zulegen. Man will ſogar in uberaus
Rengen Gewolben Skelete mit einem Gewehre gefunden

haben, wozu der Eingemauerte greifen konne, wenn
er eiwa entſchloſſen, anſtatt vom Hunger langſam
getodtet zu werden, ſich die Quaal abzukurzen (2).
Wie aber doch in den Ausdrucken der zeitigen Schrift—
ſteller durch das Vermauern, zur ewigen Puß
vermauern, immurari, muro includi, immuratus eſt,
mehrentheils eine ewige Gefangnisſtrafe verſtanden

D3z wirdi1) S. Quiſtorps Entwurf von dem Nuzzen der alten teut.

ſchen Gewohnheiten in peinlichen Fallen zur Erklarung
unſrer heutigen peinlichen Geſezze. Roſtock 1763 S. 11

(2) G. Manʒels ius eriminal. Mecklenb. Sect, III. ſh. 7.
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wird (3); auch noch neuere Geſezze (4) mit der
Vermaurung keinen andern Begriff verbinden;
nicht weniger aus ganz ſichern Nachrichten erhellet,
daß man den Unglucklichen in der Vermaurung mit
Speiſe und Trank, wiewohl ſolches nur kummer—
lich zugemeſſen ſeyn mag, verſehen habe (5): So
mochte jene Jdee wohl wegfallen, indeſſen die Vor—
ſtellung der damahligen abſcheulichen Gefangniſſe (6)

welche eher Graber und Locher fur Thiere, als Be
baltniſſe fur Menſchen waren, und die unmenſchliche

Art

(3) Chronieon Triveti ad a. 1322. in d'Achery's Spieileg.
antiquit. T. VII. S. 322. Sentent. vet. in Baluzen Miſ-
cell L. I. S 207 Narratio hiſtorica in Petzens T. ll.
Script. rer. Auſtriac. T. Il. S. 534. Tenglers Laien
Spitgel S. 185. Andern Stellen aus du Fresne's Gloſ-
ſar. T. IV. S. 72. zu geſchweigen.

(4) S. den Mecklenburgiſchen Aſſekurations Revers a 1621.
art. 43. in Arpens collect. iur. Mecklenb S. 40. Bayerſche
Conſtitution a. 1635. in Khraiſers inſtitut. iur. Bavariei
Bl. 354. „Nach Gelegenheit jedes Standes in ſein ſelbſt
„Haus, Schloß oder einen andern gelegenen Ort den Ver
„brecher ganzlich zu vermauern, und in ſolcher Fangnis
„bis an ihren Tod verwahrt zu halten.“

(5) Chronic. Erfordienſe in Struvens hiſtoriſchen politiſchen
Archiv Il. Th. S. 85. “und das Recht gab, daß die Her
„ren den Morder und Schreiber bringen follten: da wol—
„lent die Herren den Schreiber nit todten laßen. Do
„ward angeſehen und erkandt: daß man ihn vermauern
„laſſen, und mit Eſſen und Trinken verſorgen ſoll. Jn
„der a. 1490. gedruckten Strasburger Chronik S. Jo.
„daß man ihn vermauern ſolt, und zu Eſſen geben bis
wan ſeinen Tod.“

c6) Schauderhafte Beſchreibungen, welche ſich noch hie gund
da paſſen mochten, ſ. in Haltaus Glollar. p. 6o7. unter
dem Worte Gefangnis. Bey einigen, z. E. bey dem in
Cruſius paralipom. hiſtor. Suev. n. 36 beſchriebenen
Keſſeltburn durfie man wohl gar dir Locher der ehemaliyen

Daſtille vergeſſen.
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Art, womit empfindende Geſchopfe durch Froſt, Hitze,
Geſtank und Ungeziefer c. darin behandelt worden,
den Gedanken zuruck laſſen, daß eine ſolche Zeit—
lebens dauernde martervolle Einmaurung mit dem
von der Hand des Scharfrichters zu erwartenden toöd—
lichen Streich in keine Vergleichung kommen konne,
mithin die Vermaurung als eine wirkliche Todes—
ſtrafe immerhin angeſehen worden. Denn dies waren

die Folgen jener verdammten Grundſatze der Zeiten,
welche, ſo bald jemand ein Delinquent geworden, ſo
gar die allgemeinen Pflichten der Menſchheit, uud

ſibt Bohdnen ſs ſ—en die eo ae tung es aturge e es gegen o ein
Ungeheuer aufhorend machten.

Was aber die Abſturzung der Verbrecher
von einem KLelſen oder hohen Ort betrift, welche
von deu Romern gekommen,. und nach der Meinung
des Herrn Oberappellationsraths Quiſtorp in Teutſch
land im Gebrauch geweſen ſeyn ſoll, ſo mogte ich hievon
das Gegentheil glauben. Auch dieſe in Griechenland un—

ter den xarαααν uäbliche Brutalitat war ſelbſt
in den romiſchen Geſetzen, ſo gar ſchon in den repu—
blikaniſchen Zeiten, wo nicht durch das Poreiſche und
Valeriſche Geſetz, doch gewiß nach Aufhorung der
zunftmeiſterlichen Gewalt aufgehoben (7). Die in
dem heidniſchen Norden und bey andern Volkern
gebrauchlich geweſene vraecipitatio devotorum et
damnatorum (8) hat hiemit ſo wenige Verwand—

D 4 ſchaft,
(7) L 2s5 4. 1. ff. de poenis. Dreſig de praecipitatione

Romanorum poena publiea 9. 20.

(8) Bartholin Antiquit. Danic. p. Zs. Keyslers Antiquit.
Septentr. p. 144. Des Konfereuzraths Luxdorf Anmer
kungen zu der i. J. 1773 zu Kopenhagen gedruckten
ChriſtniSaga S. 95z.
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ſchaft, als mit dem, was Snorto Stutlaeſon (9) von
einer praecipitatione ex rupe Sarpenſi meldet, welche K.
Harald einem Miſſethater, vielleicht aus Uebereilung,
zuerkaunt haben ſoll. Heißt es gleich in einem Codexr

unſers alten Lubeckiſchen Rechts von einem Biga—
mus: praecipitabitur (io): So iſt es doch offenbar,
daß das praecipitare, allhier ſo viel bedeute, als den
Kopf abſchlagen, caput praecipitare. Auch Man
zels Vermuthung, daß der bekannte Roſtokker Bus
ſeberg zu dieſem Zweck gebraucht worden, und da—
her ſeinen Nahmen erhalten, wurde die naturliche
Etymologie verſcheuchen. Dieſe wurde vielmehr allhie
entweder das Wort Buſſen, Buzen, Buzze, poe-
nam luere, auffordern und den Buzberg, Buße
berg fur dem loeo executioni ecriminali deſtinato, oder
noch eigentlicher fur einen Köpfeberg erklaren, und
das Wort Buzen, But Gothice Buſaz, cum impetu
ſerri, deiieere, praecidere, ferner die Redensart: den
Kopf abbuzen (11); auch, daß man den Scharf—
richter den Buzman genannt, durfte dieſe Meinung
ungemein begunſtigen.

J. 12.
Steinigung, Verronnung, Torf, Grietwarp,

Griuth.
Von der Strafe der Steinigung kommen aus den

Frankiſchen Zeiten einige Beiſpiele vor. Sigfried der
jungere

(9) Snorro Sturlaeſon Heimikrinzla. T. II. G. 290.
nach Peringskiolds Ausgabe.

(10) Codex iur. Lubec. a. 1243. in von Weſtphalen Mo-
nument. inedit. T. III. S. 618. Statuta Bruxell. a. 1229.
in Sander Krabantia Saera G. 77.

(1r) S. Jhrens Gloſlar. Suev. Goth. S. 2a98. Wachter
zloſſir. Aleman p. 239. Dahnerts platdeutſches Wor
terbuch S. 65.
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jzungere, ließ dieſelbe an einige Verrather, und Gun—

ranth, Konig der Franken, an einem Hofling, we—
gen eines in dem Walde Vogeſes erlegten Wildes,
wiewol aus einer hizzigen Uebereilung, oder aus deſpo—
tiſchen Unſinn vollziehen (1). Vielleicht gehort auch der
Bericht des Alfrieds (2) hieher, nach welchem ein
Pferdedieb das Urteil erhalten hat: ut in campo ad
ſtipitem ligatus iactatis in eum ſuibus acutis et
lapidibus necaretur. Noch deutlicher iſt die Stelle
in den Kapitularen der Frankiſchen Konige (3).
Si quis puellam virginem deſponſaverit, et in-
venerit eam aliquis in civitate et concubuerit
cum ea, abducat utrosque ad portam civitatis
illius et lqpidibus obruentur. Mit gleicher Stren—
ge, und faſt als wenn er das Kapitular uberſetzt
hatte, verurtheilt der Verfaſſer des Schwabiſchen
Landrechts (4) den Verfuhrer der Braut, und
die Verfuhrte. Beyde laßt er ſteinigen, oder, in
ſeiner Art zu reden, mit Steinen verronnen,
mit Steinen verwerfen (5). “Man ſol ſie beide

Ds5 „ſahen,

(1) Gregorius Turonenſis hiſtoria Frane. IV. 44. mul-
to: ex eis poſtea lapidibus obrui praecivoiens. LX. e. X.
vincluique ad ſtipitem lapidibus eſt obruus. Aimoin
de geſtis Frane. III. ꝗʒ.

(2) Alfried in Actis S. Ludgeri III. 22. in Leibnizzens
Seript. rer, Brunſi. T. J. G. 93.

(3) Baluzʒens capitular. reg. Franeor. T. J. S. 925. 931.

(a) Schwabenſpiegel c. 29. S. c. CLI. s26. in von Sen
kenberg corp. iur. German. medii aevi S. 1834

(5) Dieſes Verronnen, Verronen Verrainen kommt in
dieſem Rechtsbuche mehrmals vor, als z. B. c. 149
von einem Ochſen, welcher einen Menſchen zu Tode ge
ſtoſſen, der nach 2. B. Moſ. XXI. 28. 29. mit Steinen
verronnet werden ſoll. Ohne Zweifel iſt es von dem

Worte
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„fahen, und ſol ſie fur den Richter fuhren, da ſol
„man den urtheilen, daß man ſie aus der Stadt
fuhre, und ſie mit den Steinen verronnen ob

„kin ander“ und an einem andern Ort (G) laßt er
den jungen Ehemann, welcher jene Moſaiſche Beweis—
thumer der verwahrten Keuſchheit bey ſeiner jungen Frau
nicht gefunden zu haben, falſchlich vorgegeben, dieſe
Verlaumdung mit der Derronnung oder mit der Stei—
nigung gleichfalls verbußen. Bekanntlich war die
Steinitung die in den Moſaiſchen Geſezzen be—
ſtimmte zwote Todesart, welche auf die Abgotterei,
Entheiligung des Sabbaths, Ehebruch, Knaben-
ſchanderei „Sodomiterei, Hurerei der Prieſter
Tochter e. geſetzt war, und was auch die Rabbinen
von dem Geruſt oder Hugel, darauf der Miſſethater
zuvor geſtellet und herunter geworfen worden, u. ſ.
w. ausgehecket haben, beſtand doch die ganze Sache
darinn, daß der vorher an einen Pfahl gebundene
Verbrecher von den Zeugen zuerſt, und nechher von
dem umſtehenden Volke, auf eine in Veraleichung
des heutigrn Raderns nicht ſo ſchmerzhafte älrt, mit
Steinen zu Tode, und darauf auf deſſen geſteinigten
Korper Steine geworfen worden, woraus denn ein
Steinhaufen, zum ewigen Andenken und Erinnerung
der Schande und Strafe gemacht ward (7). Wie

der

Worte Rora, welches beym Snorro II. p. 834 und
in dem von. dem Herrn Biſchoff Fonnaus herausgegebenen
ĩure Vicenſium, in der alten Nordiſchen Sprache einen
Stein bedeutet. Heutiges Tages iſt es auch bey den
Gtanzen, welche mit Steinen bezeichnet und die Rai—
nung genannt werden, gangbar. S. Hrn. Walchs gloſſa
rium zermanicum C. C. C. p. 426.

c6) Schwaben-Spiegel c. 148. 5. 16.
(7) Joſ. vlll. 25. 26. S. Hrn. G. J. Raths Michaelis

Moſaiſches Recht V. Th. S. 25. und unſert ehemaligen Su
perint.
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der Transport Moſaiſcher Polizeyrechte in die Ge—
ſez-Compilationen, durch das bekannte Vorurtheil
veranlaßt, in dieſen Zeiten eine ganz gewohnliche Sa—
che war; ſo hatte auch der Verfaſſer des Schwaben—
ſpiegels mehrmahlen ganze Stellen des Moſaiſchen
Nechts und die Wotte die Gott ſelber ſprach us
ſinen Mund wider Moyſen auf den heiligen
Berg Sinai abgeſchrieben (8), ja ſogar auch die-
ſe interpolirt, in der That aber in dieſem Stucke
der Schwabiſchen Nomothe etwas aufgeburdet, wel—
ches gewiß in dieſer Zeit niemals Sitte im Lande ge—
weſen iſt, immaßen ich denn auch weder in den Ge—
ſchichtſchreibern, noch in alten Land- und Stadt-
Geſezzen dieſer Gegenden, wovon ich doch eine ziem—
liche Anzahl beſitze, ja nicht einmahl in dem alten
Augsburger Recht und Baierſchen Lanobuche, welche
den Schwaben-Spiegel ſonſt gar ſehr benutzet und

ganze

perintendenten Carpzov annotationes ad Godwiai Moſen

et Aaronem S. 553.

(8) Jm CLI. cap. T. II. corp. iur. Germ. Senckenberg
“S. 173. Man ſehe die von dem Schwaben-Spiegler aus

dem Moſaiſchen Recht aufgetiſchte Brocken im Auszuge in
Hoffmanns Speeimine eonjectur. de origine legum ger-
man. S. 135. Eben dergleichen habe ich auch in den
LXXVI LXXIX. Capiteln jener alten Compilation,
welche Grupen unter den Titel des Hollandiſchen Sach—
ſenSpiegels ediret hat, wahrgenommen. Der Anfang
des VI. Buchs der Capitularien beym Baluz T. J. S. 928.
des Konigs Hivel. Dhna Walliſcher und Aelfrieds Geſetze,
in Wilkins Collect. lez. Angloſax. p. 28. lautet alſo:
Hae ſunt leges, quas Aeſfredus Rex conſtituit, Dominus
loeutut eſt verbum ad Moyſen, et ita dixit. Hierauf folgen
in 48 Hauptſtukken lauter aus dem zweiten Buch Moſis
genommene Polizei-Geſetze.
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ganze Stellen daraus wortlich eingenommen, (9) die
geringſte Spur von ſolcher Steinigung angetroffen
habe. Nur die Nordiſchen Rechtsbucher fuhren
dieſelbe in ihren Strafregiſtern unter den Nahmen
Torſ (10), Zyrfuas oder Torfiun udi med Steina,
Domi Sten, oder auch der Griota, Griuth (11)
Griotwarp (12) auf, und inſonderheit haben die
Uplandiſche, Weſtgothiſche, Weſtmanniſche und

Scho
(9) Heumann Oyuſc, iur. Germ. Le. Pfeffel von dem ehe

maligen rechtlichen Gebrauch des Schwaben-Spiegels in
Bayern. Munchen 1764. Meine Berichtigungen und
Zuſatze zu der Ricciusſchen Statuten-Geſchichte in Hrn.
Koppens juriſtiſchen Magazin.

(10) Das Wort iſt von dem Gothiſchen und Angelſachſiſchen
torfian, torfiva, icere, hergenommen und wird daher von Ver
relius indice Scythoscandie h. v. und vom Marſchal ad
evangelia Anglo-Saxon. G. 546 fur die Steinigung, Be
werfung mit Steinen erklaret. Es musß alſo Loccenius
ganz unrecht daran geweſen ſeyn, wenn er dieſes in den
Weſt-Gothiſchen Geſetze in Thinf Balk c. 3. vorkommende
Torf, bieſelbſt fur die Strafe des Feuers angenommen und
uberſetzt hatte. Ohne Zweifel war es ihm aufgeſtoſſen, daß

die Jslandiſche Sprache das torfia auch fur urere,
comburi gebrauche, und dahero Torf, die Bedeutung
terrae uſtilis erhalten habe.

cum) Jslands Namaboka P. Il. c. 23. p. 177.

(12) Jhre Gloſſar. Suev. Goth. P. .L. S. 739. Gudmund
Andrea lexie. Iſland. p. 98. Das Wort iſt eigentlich
celtiſch. Boxhorn hat in ſeinen Lexieo Cambro Britann.
Zrut lapis quidam arenoſus, und es iſt, auch in dem
Worte Gries, ealeulus arenoſus, lapis contritus, Sabur-
ra, ubrig geblieben, wie auch in dem Worte Margari—
tbe (unio) welches bey dem Tatianus und in den Angel
Sachſiſchen Evangelien immer Mergriet (lapit marinus)
geſchrieben wird, folglich keinen auslandiſchen Urſprung
hat.
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Schoniſche Geſetze die Morderinnen ihrer Eheman—
ner, die verlaumbdete Diebinnen, die Mordbrenner
und Straßenrauber zu der Griuth (13) verurtheilt,
dabey aber die Anſtalt gemacht, das Grab der
Unglucklichen zum ewigen Andenken der allhier aus—

geſtandenen Strafe mit einen Haufen zuſammenge—
tragener Steine (Haugur Steina, Roſa, Roth) zu
bewerfen, d. i. zu verronnen.

Eine andre Nordiſche Art der Steinigung,
bey welcher der Verbrecher durch die Gaſſen gejaget
(Gatalaup) und von allen und jeden Diugpflichtigen,
wenn ſie nicht ſelbſt geſtraft werden wollen mit Stei
nen und Raſen geworfen werden mußten, gehoret
unter die, obwohl ofters mit Todesgefahr verbunde
ne Nordiſche Leibesſtrafen (14).

5. 14.

(13) Leges terrae Scanicae VII. 11. in von Weſtphalen
Tom iV. Monument. inedit. S. 2066. vel in rota diſten-
to corpore ſuſpendatur, vel lapidibus obruatur, vel
iĩtne coneremetur. Uplaudicae Tit Manhelg. Balk. e.
XIiI. . 2. Weſtmannicae Tit. Manhelg. B. e. 28. Sude-

mannicae Manhelg. e. 26. Oſtgotha Lagb. Eckſ. Balk
ce. 17 Snorro Sturlaeſon Heimkringla, T. J. p. 783
Jbre Gloſſar. Goth. T. Il. S. a6Gs6.

(14) K. Abelſtans Gulatings-Lov in des Hrn. Sorenſchrei
bers Hans Paus Sammlung alter Norwegiſcher Geſetze
J. Band in der Ueberſetzung. Si vero rem minoris
quam ortugae pretii furatus fuerit, ordinetur illi platea,
ver auam currat reus, (Gatalaup) et in eum coniicientur
lapides et ceſpites (torive mer griote) auod pro delicto
referat. Quin et ſi occidatur, pace deſtitutus pereat
ſi vero exinde evenerit, hoc pro delicto reforat.
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J. 13.

Lebendig Verbrennen, Barnen, Setzen auf den
Hurd, Tiara, Ertrankung, Verſenkung in die

Wang, Necatio in aquam.

Wenn man beym Moſes keine marternde, kei—
ne grauſame, keine langſam todtende Strafen findet,

und bey dieſem Geſetzgeber bey Beſtrafung auch
der grobſten Verbrechen immer das Gehluhl der
Menſchlichkeit hervor blickt; wenn er auch das
Verbrennen, ſo oft er deſſen ſchlechtweg gedenket
(1), als keine beſondere Todesart anordnet, ſondern
ſelbiges an dem entſeelten Leichnam eines bereits
durch das Schwerdt, „oder durch Steinen zum Tode
gebrachten oder juſtifieirten Mißethaters vollziehen
laßt: So iſt die erſchreckliche Feuerſtrafe (das
Barnen) welche in Teutſchland und in Norden an
Lebendigen (2), (ohne ſie, wie es nunmehro ge—
ſchiehet, vorher unvermerkt gewurget zu haben) mit
der Moſaiſchen Verbrennung, auſſer der Verglei—
chung. Da man, um den Scheiterhaufen zu machen,
die Holzer gitterweiſe zuſammen geleget, ſo iſt ſie
wie bereits gedacht iſt, in den teutſchen Blut-Geſez
zen dieſer Zeiten, das Barnen op een Hord,
Setzen auf der Hord, Hord, Hurde (3), oder

auf
(1) 3B. Moſis XXl. 19.
(2) Annal. Bertinian. ad a. 846. hiſtoria auſtralis ad a.

1284 S. 478. Sigfridus, Presbyter S. 1249. Mona-
chus Pirnenſ. Chronie. Erford. Petrin. in Menken
Seript. xer. German. T. II.G. 1509. T. III. S. 293. Ro
nigshoven Chron. Alſat. e. 2. 5. 181.

(3) Specul. Saxon. II. 13. buevie. e. 166. ſ. 3o. Ius Ham-
burtz. in von Weſtphalen T. IVv. Monument. inedit.
S. 3017. Goularienſe, in von Leibniz Seript. Brunſr.
T. I. G. 500. u. a. n.



auf der Roſt, ponere in crate (4) und in Norden,
weil man den Unglucklichen zwiſchen die angezunde—
ten Pecheund Theer-Tonnen ſtellte, die Ciara (5) ge—

nannt worden.
Von der Waſſer-Strafe, oder von der Er—

trankung, Verſenkung in die Wangk (6) ſind
ſchon in den alteſten Frankiſchen und Nordiſchen An—
nalen Beyſpiele aufgezeichnet (7) und weun das dar—
inn mehrmalen vorkommende necare, naccare, ne-

gare

(a) In narratione hiſtoriea ad. a. 1312. in Petzens Script.
rer. Auftriac. T. II. S. z30. 535.

(5) Jhre Gloſſar. Sueo- Gothic. S. 888. Rarl Lund diſ-
ſert. iuris Suev. Gothici S. 254.

(6) Speeul. Suev. c. 231. „Man ſoll den machen ainen
„Lederin-Sakh und ſol im darin verſenken in ainen

„„Wangk, alſo das in das Haubt und allen ſain Leib an
„den Grund raich?“ Von einem Vatermorder berichtet
der Chronikaſter der Stadt Wayl ad an. 1382.
„Hierumme ward hei hartiglik gepunden, und mit Stai—
„nen an ſinen Hals inne der Wangin gepracht.“ Mit
Erklaärung des in Abgang gekommenen Wortes Wang,

Woag, darf man ſich nicht lange aufhalten, da ſelbſt un
ſer Schwaben-Spiegler im Eingange dieſes Buchs 9. Z.
die Fiſche im Meer, die Fiſche in dem Waga genannt,
und ſchon die alten Franken, Otfried UI. 9. v. 681.
und Tatian XIX. 4. das Waſſer oder einen Fluß durch die
Wage bezeichnet haben. Nach einſtimmiger Meinung
der Manner, welche der teutſchen und der mit ſolcher ver
waudten Sprache kundig ſind, iſt es von Wogen, Wa
gian, Wiegen, motitare, daher Waſſerwelle, Waſ—
ſerwoge, u. ſ. w. Man ſehe unter andern Wachters
Gloſſar. e. Lambert t'en Kate Kenntniſſe der nieder
teutſchen Sprache T. Il. p. 564. Skinner etymologieo
Auglic. a. v. Wag.

c7) Annales Franeor. in Ppithorus Seript. Erane. 48. in

Theganus de geſtis Ludoviei Pii p. Z18. Ol. Magnus
kiſtor. Septent. III.7.



gare, negatio in aquam als eine durch die Erſti—
ckung im Waſſer geſchehene Todesſtrafe angegeben
wird (8), ſo kann ſie ſich nicht wohl von den Ro—
mern herſchreiben. Wenigſtens iſt es gewiß, daß ſie
in Teutſchland niemals auf die bekannte grauſame
Art, wie ſolche bey den Romern ublich geweſen, voll—
ſtrecket, ſondern der Miſſethater entweder mit den an
den Hals gebundenen Steinen, oder mit zurukge—
bundenen Handen, in einen mit Steinen beſchwerten
ledernen oder leinenen Sack (9), ins Waſſer gelaſſen,

und

(8) Chronic. vet. in Muratorius Seriptor. rer. ltalie.
T. Il. P. II. S. 744. XI. S. 280. Lex Aleman. Tit.
J. 73. e. qJ. Les Burgund. Tit. RRXIV, g. 1. Si quae
mulier maritum dimiſerit necetur in luto. Geſta

Fraue. e. XI. vxorem eius ligato ſaxo ad collum in aqua
aegare praecepit. Ohne Zweifel iſt dies Monchslatein
aus dem Celtiſchen, Teutſchen und Gothiſchen bueigen,
haigan, huaigan, kneckia, Knekia, Noka, ineurvare,
deprimere, neigen, gezimmert. S. Schilter Gloſlar.
Teuton. und Verelius indic. Scytho Seandiea unter die

ſen Worten.

(9) G. Heimreichs Chron. Friſ. Bareal. II. 11. G. 170. So
hatte K. Ludewig IV. in dem der Reichsſtadt Nurnberg
1310 ertheilten, in von Wolkers hiſtoria Norimbergt.
diplomat. Periodo I. S. 251. abgedruckten, indeſſen von
Limneus, Wagenſeil und mehren andern misverſtan
denen Kaiſerl. Privilegio „wird den Burgern des Raths und
„den Schopfen zu Nurnberg die volle Sewalt „ertheilt“, ei
„nen ieglichen Burger, oder ſein Kindt, oder ſeinen Freund,
Êoder ſeinen Knecht, da ſie erfaren und endlich inne wur
„den, daß er ſo gar ungeraten, daß ſie das duncket, daß
„er von ſiner Ungeratenheit wegen beßer todt ſey den le
„bendig, daß ſie den der in der Stadt und in den Ge
„richten zu Nurnberg geſeßen iſt, wohl urtheilen mugen
„in ein Turn zu bußen, dernach als er verwurket, oder
„in einen Sack ſtoßen, und in den Waßer zu Codt
n„ertrinken.“



und alſo ertrunken worden. Naturlich iſt dieſe Todes—
art wohl weniger empfindlich als die Subterration,
und aleichwohl laſſen einige Nordiſche Geſetze die
Ertrankung, (Draenckia) als eine gröſſere Strafe,
bey erſchwerenden Umſtanden die Stelle des lebendigen

Begrabens vertreten (1o). Die Bewohner dieſer
eander hielten das Ertranken bey Manns- und
Weibsperſonen fur den ſchwerſten und erſchreklichſten

Tod (Grämlinga Doit, atrociſſimum mortis
genus) (11), er mogte durch Unglucksfalle geſchehen,
oder zur Strafe erkannt ſeyn. Jch durfte daher
wohl glauben, daß die heidniſchen Geſezgeber, welche
kein ſo ſchweres und abſcheuliches Verbrechen
als die Beraubung und als die an einem Gozzentempel
verubte Gewaltthatigkeit gekannt, ſolches eben darum
mit der Ertrankung, als der ſchwerſten Strafe
verbuſſen laſſen (12), und vermuthlich mag auch jene
fürchterliche Vorſtellung von der graslichen und
quaalvollen Behandlung, welche der dem Waſſergott
Niord uberlieferte Ungluckliche, von dieſen Waſſer:
tyranuen und von den tuckiſchen Waſſer-Daemonen,
den Nikken; (13) in dieſem Reiche annoch zu erwarten
hatten, zur Auswahl dieſer Strafe mitgewirkt haben.

ſ. 14.

(10) Dable Lagh Fl. 29. Helſing Lagh c. 37.
(11) Snorro Sturlaeſon Heimskringla T. Il. S. 200.

Bartholin de cauſis contemtae apud Danos gentiles
mortis L. II. e. 2. Schutzens Lehrbegriff der alten
teutſchen und Nordiſchen Volker, von dem Zuſtand der
Seelen nach dem Tode ſ. 152.

(12 Additiones Sapient. ad l. Friſie. G. ult. galkenſtein
Antiquit. Nordgav. P. J. S. 5s2. Mabillon Act. Sanct.
ord. S. Benedict. Sec. III. P. J. S. 360. 361.

(13) Reyßlers ſntiquit. Septentre p. 261. Schutz de
cruentis veterum German. victimis humanis c, 6. ę. G.

E Stepha
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J. 14.

Aufhangen, hochſte Bindung,

ſchwarze Band.

Das Auf hangen, oder, wie es auch ſonſt genannt
wird, dar Liden des Bandes, die hochſte Bin
dung, das ſchwarze Band (1), weil dem zum
Galgen gefuhrten Miſſethater ein ſchwarzes Tuch vor
den Augen gebunden ward, war ſchon in den alteſten

Zeiten in Teutſchland und in Norden eine, wiewohl
anfangs nur auf Militair-Verbrechen und Verratherei
geſezte Todesſtrafe (2), nur die Anmerkung, welche
der Rektor Strodtmann (3z) von der Uebereinſtim
mung der teutſchen mit den judiſchen Sitten bey dieſer
Strafe gemacht, hatte wohl fuglich wegbleiben konnen.
Es iſt ausgemacht: das Hanken war bey den Hebraern
keine Lebensſtrafe; kein Lebendiger ward gehankt,
ſondern das Hanken ward nach dem Tode, oder an

dem

Stephanius ad Saxonem Gramm. L. VI. S. 144. Gl.
Worm Monument. Danie. L. J. c. 4. G. 17.: Feruut
ctiam ſubmerſos ex aqua ſublatos naribus fuiſſe ruben-
tibus inventos, tanquam aliquis compreſſo ore ſanguinem
exſuxiſſet, unde illud vulzare: Nicken Haffner ſugit
bhannon.“

(1) Ruſtringer Landrecht, in von Pufendorf Obſervation.
iur. univerſi. T. IIl. Wiarda  Altfrieſiſch Worterbuch.

S. 73.
Tacitus de morib. germ. e· XII. Trangfugas arboribus

11ſuſpendunt.

(3) Strodtmanns Uebereinſtimmung der teutſchen Alter,
thumer mit den Bibliſchen, ſonderlich Hebraiſchen S. 48



dem Leichnam des entweder mit dem Schwerdt, oder
mit einem andern ſcharfen Jnſtrument niedergemachten,
oder, an einem mit Steinen bereits zu Tode geworfenen,
kurz: an einem bereits juſtifizirten Miſſethater auf der
Art verrichtet, wie bey uns mancher, der vorhin ent
hauptet iſt, nach dem Tode zum Spectakel oder zur
Exaſperation der Strafe aufs Rad geflochten oder
verbrannt wird (4). Es durfte alſo aus dieſer ganzen
Vergleichung nichts weiter als dieſes ubrig bleiben:
daß die Juden das Aufhangen nach dem Code,
nach Moſes Erklarung unter allen Beſchimpfungen
fur die infamirendſte, und der Teutſche und der Nord
lander (5) das Aufhangen eines Lebendigen
fur die allerſchmahlichſte und ehrenloſeſte Strafe ge—
halten. Und darin dachte ſie mit mehrern andern
Nationen gleich. Alle Denkmaale dieſer Zeiten
gedenken dieſer Todesſtrafe niemals, ohne ſie mit
den Epitheten mortis dirae, foediſſimae, impurae,
peiſſimae, leti informis, generis mortis ſpurcifſi-
mae, turpis et infamis exhalationis, eines ſchaun-
digen, uthſpeienden Todes zu begleiten (6),
und wenn Snorro Sturtlaeſon (7) ſie
genus ſupplicii leve genannt, ſo hat er ſie nicht

E2 ſowohl
G) S. Michaelis de voenis capitalibus ĩn S. Serĩptura eom-

memoratis h. 18. iq. und ſeines nunmehro verklarten
Hru. Sohns Moſaiſches Recht, VI. B. G.

(5) Dalin Schwediſche Geſchichte, Th. II. S. 164.

(6) Wittichindus Annal. L. III. Wilh. Brito bhilipp
VI. V. 232. Dudo de moribus Normannor. Richard

von St. Germano Chron. in Ughellus Italia Saera T. III.
S. 972. Scheffer Upſalia antiqua, G. 137.

(7) Snorro in Oht Tryggwaſon Saga e. XXXIII. T. II.
Heimskriuglae, S. 290.

c¶
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ſowohl aus dem Geſichtspunkt der Schande und
Unchre, als des geringern korperlichen Leidens und
der Schmerzen betrachtet. Auch den um die Geſchichte
ſeines Meklenburgiſchen Vaterlandes ſonſt verdienten
David Frank (8), welcher von dem Gegentheil
kutzn, und nach ſeiner Gewohnheit immer apodiktiſch
ſchreibt, wurde ſchon der Verfaſſer jenes bekannten
alten Gedichts (Reineke Vos) hiervon anders
belehren konnen (9) wenn auch nicht ſo viele mit
den Kandidaten des Galgens, inſonderheit bey den
Dieben vor und bey der Exekution vorgenommene
ſehr ſchmahliche Handlungen, in welchen man ſie
bald durch unehrliche Beſcheerung des Haupthaars
beſchimpfte; ſie vorher mit der angebundenen
Deube an der Schandſaule, in einer mit Federn

beſtreueten Pechhaube zur allgemeinen Verhonung
aus

David Frank Altund NeuMeklenburg V. Buch S. 138.
Zweifelsohne hatte der gute Maun es nicht recht verdauet,
daß in der heidniſchen Raſerey ſo gar Perſonen vom
Stande es ihnen ehrenvoll gehalten, ſich, nach vorher
gehenden Rizzen mit der Schwerdſpizze (Svirs Udde) an
den Feſten des Othins erhanken zu laſſen, welchen jenes
Gedicht in Jslands Nama Bok b. Il. S. 361. als den
Galga- Vadr (patibulorum dominum) beſungen hatte,
S. Wilden Anmerk. zum Pufendorf c. 8. S. 153.

(9) Reinke Vos III. B. e. 21.
Wente Reinke was ein Banre Here

Und was ghewyſet van aller Ehre
Dartho in einen ſchendigen Doet.

Die Delfter Ausgabe nennet es uthſpeienden Dott;
d. i. einen ſchimpflichen verachtlichen Cod. Das Wort
iſt von Spe, Spie, irrilſio, contemtu. S. Hickeſius
theſ. linguar. Septent. P. III. G. 82. Jhre Glolſ. Sveo-
Goth. T. II. S. 720. Es iſt noch bey den gemeinen Mann
in Niederſachſen ubrig geblieben: Sien Schimp und Spee,
deit miy nich weh rc.



ausgeſtellet; bier mit um den Hals gebundenen
Schandſchellen, mit aufgeſetzten Bockshornern, mit
Fuchsſchwanzen; dort in einem mit Pech um das
Haupt gekutteten holzernen Hut u. ſ. w. aufgehan
gen (10), die auſſerſte Unehre dieſes Todes in ihrem gan
zen Umfange zu Tage legten. Auch nach dem Tode
dauerte Schmach und Abſcheu, weil man die Un—
glucklichen ofters nakt, oder eigentlich halb ent—
bloßt (1) bis auf den Gurtel entkleidet, an den
auf der Wegſcheide, oder an den Ufern der Fluſſe
(Fiorde, Vorden) errichteten Galgen vermodern, und,
wie noch itzt die unvernunftige Gewohnheit iſt, zum

Ez Spekta
(10o) Kieliſches Criminal:Protocoll v J. 1372. „Hierumme is

„he uppe den Kak geſettet mit den Pickhuven und in
„deſelve Pickbuven gehangen.“ Von andern, mit dem
Candidaten des Galgens genommenen Sottiſen, worunter
auch wohl die Obrigkeit dem Pobel und dem Scharfrichter
nachgeſehen haben mag, ſtehen in meinem Neben—
ſtunden S. 185. Zeugniſſe genug. Man konnte ſie noch
aus den in des Herrn von Menſe Verſuch uber die Mu
nicipal-Rechte des Marggrafthum Mahren abgedruckten

KRechtsbuch von Brun a. 1243, und was inſonderheit die,
mit Federn beſtreuete und dem Delinquenten aufgeſetzte Peck
hauben betrift, aus des Hrn. Conferenzraths Dons Abhand
lung de delicto furti ex iure Noruagieo vetuſto S. 12.
vermehren.

(11) Urſinus Chron. Thuring. in Menkens Seriptor. rer.
German. T. III. S. 1232. 1260 Acia S. Ludgeri in
Leibnitzens Seript. rer. Brunſyv. T. IIIl. S. 98. Der
Arensbober Monch in Chron. ad a. 1401. „unde brochte
„menn der DuffRovere vife, in dem Hechte, (Gefang
„niſſz). Deße worden bei den Gleſchendorpe uppehalet
„an den Galghen, na Ordeel und Rechte, unde dat
„Spectakel blev lang, wente ſe ane Wammes unde
„HBemmet bet an den Rorteln (Gurtel) nakende han

geten.“ Vielleicht mag wohl die Redensart: Er hangt
17wie ein nakter Dieb, hievon den Urſprung haben.
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Spertakel hangen ließ, bis ſie ſelbſt herunter gefallen.
Eine faſt durchgehends bey allen Celtiſchen, Nordiſchen
und teutſchen Nationen, von den alteſten Zeiten (12)
herrſchende und beſtandig fortgepflanzte Sitte hatte dieſe
infame Strafe beſonders fur die Diebe beſtimmt.
Es war eine Folae damaliger moraliſcher Begriffe.
Raub und Diebſtal iſt im Weſen einerley, und die
eine Handlung iſt ſo boſe wie die andere. Jn beyden
nimmt uns der Thater unſer Eigenthum; nur der
Rauber geht offenbar und mit Gewalt zu Werke, der
Dieb aber verrichtet es heimlich und hinterliſtig. Eine
an ſich boſe Handlung, welche offentlich geſchahe,
ward nach der offnen teutſchen und Nordiſchen Den—
kungsart immer auf eine weit weniger gehaſſige und
weniger ſtrafbare Seite angeſehen, als eine tuckiſche
und hinterliſtige. Der Todſchlag, dafern er nur
offentlich verubt war, hatte nicht viel auf ſich; aber

der

(12) Das alteſte Zeugniß vbn dem Anfhangen der Diebe
habe ich in dem Ripuariſchen Geſetz Tit. 79. angetroffen:
Si quis homo propter furtum comprehenſus fuerit et
legitime iuratus et in iudicio prineipis pendatur et in
quolibet patibulo vitam ſfinierit. Unter den Gttonen
oder aus dem X. Jahrhunderte konimen dergleichen Erempel

in Dirmars von Merſeburg Chron. im J. Band der Leib
nitzſchen Geſchichtsſchreiber p. Zöz. und in den unter dem
Biſchof Erchambert gemachten Strasburger Statuten
in des Abbé Grandidier diſſert. Sur l'etat ancien de la
ville de Strasburg en. 115. vor. Ein anderes im Jahr
10o4. verfaßtes Kriminal-Geſetz, in von Ludewig Keli-
quiis MStor. T. VI. p. SI. verdammet gleichfals den
Wilddieb zum Strang, und widerſpricht dym Vorgeben.
daß K. Friderich J. in dem bekannten Landfrieden a. 1158.
den Strang auf den Diebſtal zuerſt eingefuhret habe. Auch
in Norden gedachte die Glaf'! Cryggroaſon Saga beym
Snorro Sturlaeſon T. J. p. 272. ſchon lange das
patibuli pro oceidendis furibus in inſnla Niederholm.

i«
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der mit Hinterliſt und im Verborgen todtende Morder
(Dulga Drapar, verholner Mannsſchlacht), muſte
mit dem Halſedbuſſen. Wenn daher in Norden der
Rauber oſters mit einer Geldſtrafe davon kam, ſo
muſte der Dieb hangen, und nicht der Raub, ſondern
der Diebſtal, Gcelus omnium ſeelerum ſceleratis-
ſimum,) gehorte gleich der Verraterei zu den ſoge—
nannten Urbotamal, OGamalbot, Hogemal, und
Nidingswerken, welche mit'Gelde ſo wenig abge—
kaufet, als darum die Todesſtrafe erlaſſen werden
ronnte C13). Allerdings hatten die Sitten des Volks,
welches bey einer angebornen Tapferkeit zur Rauberei
geneigt, dieſe fur keine ebrenloſe Lebensart, und das
durch Raub eroberte fur eine Gabe Gottes hielt,
hierin den großten Einfluß; von den adelichen Helden
zu abſtrahiren, welche die in den Befehdungszeiten
ganz erlaubte und auſſer alle Strafe geſetzte Raube—
reyen veruben konnten, ſo wurden gewiß, wenn man
alle ſonſt herumſchwarmende Rauber (14) zu Tode
gerichtet haben ſollte, die Galgen kaum vermogend
geweſen ſeyn alle dieſe Vogel zu tragen. Nach vieler
Wahrſcheinlichkeit aber mag doch jene alte rude Moral,

daß der Raub nicht ſchimpflich ſey, bey den neuern
Giſezgebern den Gedanken ausgewirket haben, daß
er mit keiner ſo hochſt ſchimpflichen Strafe des Galgens,
ſordern mit einer ehrlichern Strafe, der Enthauptung,
zu ahnden ſey.

E4 4. 15.
13) G. Peterſen ind. voeum ad Viga- Glums Saga, Kopenh.

1767. G. 215. Loccenius lexic. iur. Sveo· Goth. h. J.
Verelius ad Hervar. Saga S. Z9. Jo. Olaus expoſitio
iuris municipal. Sueo Goth. J. 77. Seelands Lov, II. 5.
Jhre's gloſſar. S. 252.

(14) Colluvies eorum qui pacem viarum ſpoliis et rapinis
quotidie infeſtant, wie ſich das Diplom in Gudenus
eodie, diplomat. Mozuntino Vol. J. S. 175. ausdrukt.
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Fortſezzung.
An ſtatt eines Galgens, wie ein ſolcher nach—

gehends gezimmert worden, bediente man ſich in den
äli. ſten ſo ſehr ſimpeln (1), auch noch zuweilen in
den mittlern Zeiten des Aſtes oder Zweiges eines
Baums: Die Weſtphaliſchen Richter lieſſen ordent
lich an den Baum, ſo man den gehaben mogte
und dem Freiſtuel nechſt gelegen war, han—
ken (2), und die Freigrafen hatten ihre Hange
baume, davon der Gerichtsfrone die Eicheln und
das Laub benutzte, ohngeachtet ſie auf eines anders

Grunde ſtanden (3). Roch im Jahr 141. verliehe
K. Sigismund den Herrn von Parsberg die Freiheit,
daß ſie ſchadliche Leute an den Baumen hen—
ken und davon nicht laſſen ſollten (a), und v. J.
1392 ward auf dem Holſteiniſchen Goding uber vier
Schafsdiebe das Urtheil gefallet: de Undaet an ehren
Halſe an den naheſten gronen Boom tho wra
kende (zu rachen). Auch wird noch in der alteſten

Delf

(1) Tacitus de moribus German. e. XII.: arboribus ſu-
ſpendunt. Annal. L. J. Truneis arborum antefixa orr.

(2) Vehm Gerichts-Ordnungen inwon Senkenbergs eorjor.
iuris German, medii aevi T. J. P. II. S. 39. 40. und in
Maſcaus notitia iuris Brunſy. Luneburt. App. S. ö3.

(z) Moſers patriotiſche Phantaſien, 2 Th. S. 481.

(4) Jnveſtitur-Brief in der in facto iure gegrunde en
Dednction der Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Pfalz Nu—
burgiſchen Landgerichts Burg Langenfeld incorporiren
Herrſchaft Parsberg, als einen mittelbaren Landſafen
Guth competirender Landesfurſtl. Superioritat, Ben.
n. 18. S. 17.



Delfter Ausgabe des Reineke Vos (5) das Urtheit
uber denſelben in der Formel gefallet: „Dat hi
U hinghe bi ſiene Keelen an enen Boem als ein
“Dief!!. Die Saliſche Geſezze und andere Ueber—
reſte des Alterthums bezeichnen den Galgen mit
Barctus (6). Ein Wort, welches nach der Pithoei—
ſchen Gloſſe im eigentlichen Verſtande einen Aſt be—
deuten ſoll, und, wie ich unmasgeblich denke, ſeine
Ableitung weit naturlicher in dem kambriſchen Brig,
Barg, ramo, als in den erzwungenen Eccardiſchen
und Wachterſchen Muthmaſſungen finden mogte (7).
Eben dieſe Geſetze nennen in andern Stellen einen
Aufgehangenen ramatum, oder, weil der Zweig von
den Stamm gekurzet war, und alſo nur ein uncus,
oder Haken (Crot, Krucke) (8) zum Aufknupfen ubrig

Es blieb.
(5) Die Hiſtorie vä Reynard de Vos, nach der Delfter
Ausgabe vom Jahr 1485. welche unſer um die

Wiſfſenſchaften ſehr verdiente gelehrte Hr. Archidiacon.
Ludewig Suhl zum genauen Abdruck 1783 befordert

hat y üiy
Lex Saliea Tit. 39. d. 4. Pactus legis Salicae T. 44.

g. 9. Si qnit hominem de bargo abbatierit (dejecerit).
Audoenus vita S. Eligii Il. 31.

(7) S. von Eckard ad J. Salic. S. 84., Wachter Glolſſar.
Alemann. S. 121. Boxborn lexie antiquitat. Britann.
S. 11. Spelmanns Archaeoloß. S. 63.

(8) S. von Stade in Seelens Memor. Stadenian. S. 227.
Jn der Armoriſchen und Brittiſchen Sprache wird daher
von einer ſolcher Krukke des Baumes, das Aufhangen Cruga
und ein Gehankter, Crouglet genannt, und der Galgen
Krozpren, Preen Kros. S. Edward Lhuyd Archaeo-.
logia Brittann. Vol. I. S. 64. Jn der Urkunde v. J. 1198
beym Lobinell hiſtor. Britann. T. li. S. 358. iſt alſo
die poena eruxalis, die Strafe des Galgens: “Et ſi eeperit
Ltronem, faciat eum iudicari in curia ſua, cruxulem
vornam recepturur ab eo.

—S—
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blieb, al ramum incroſtatum (9) und die alten
MNordifchen Rechte das Aufhanken Hangia an die

Koißl (an einem Aſt) (10) Hantzia Dial Green,
Grem, Grien, welches Wort GSrem, gleichfalls
einen Baum, oder einen ſtarken Zweig des Bau—
mes bedeutet (t1). Man durſte auch, um den
Urſprung des in unſerer nnd in der Sprache der mit
uns verwandten Nationen aufgenommenen Worter:
Galgen, Gealg, Gallowes, Gabel, Gafel,

Gibet, wovou Junius, Stiernhielm und Wach
ter, ſo weit hergeholte und zum Theil unbeſcheinigte
Etymologien angegeben (12), nicht verlegen ſeyn, wenn
man nur die Nordiſche und Jslandiſche Sprache, als
den wahren Schluſſel zur Hand nehmen und daraus
bemerket haben wird, daß Gagl die Bedeutung ei—
nes Aſtes und ſummitatis arboris habe, und noch von
dem Verfaſſer der Voluſpa in dieſem Verſtande ge—
nommen werde (13). So ſehr entdeckt ſich in dem

Alter-

(5) Lex Salie. Tit. 69. J. 1. moriatur in ramo. Der vom
du Fresne T V. Glolſar. Serißt. med. et inf. latinit.
S. I1o99 angefuhrte Koman de Roſſe:

Si ne convint couchier paſme
Dessous ou allivier Rame.

(10) Jo. Finneus indie. vorum Landnamae, G. 493.
(11) lus Uplandic. Tit. IV. Manhelga Balk, c. 37 P. Z.

Weſtmannie. Manhelg. B. c. 43. Hacquin Spegel
Gloffar. Sveo Gothie. S. 156. Franz Junius etymolo-
giea Anglicano v. Gallowes.

(12) Wachter gloſſar. a. O. Stiernhielm gzloſſar. Ulphil.
Gothie. p. GI. a. a. m.

(13) Voluſpa Stroph. 39: Eydir göt man bonam i Gagl
vidt: Aquila cecinit corãm eo in ramis arbori:, loco
Suppleii. Jn folgenden heißt: Galgridr arbor ramoſa.
Mehrere Stellen ſind in indiee voeum Sagan af Gunnelangi
Gopenh. 1785.) unter dem Worte Galgh bemerkt.
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Einfalt, und ſo ſehr druckt bisweilen ein einziges
Wort die Sache, das Geſchafte, uno den Werth zu
gleich aus. Die Wahl zum Hangebaum fiel vornem—
lich auf die Eiche. Bey den Frieſen, welche die
Miſſethater an der Nordſee abthaten, hieß der Gal—
gen, von dem alten Frieſiſchen, Sachfiſchen und
Frankiſchen Troe, Throe, Drie, Creewa, Cry,
Tru, (quercus, Eiche) der CweeBaum, und
alſo hangia and treova Bogan, sulſpendium
in quercu (13). Jn einer Urkunde Grafen Hen—
richs von Homburg wird eines peinlichen Goh-Ge—
richts unter den Namen der Heng-Eiche bey der
Weſer, und in Zahns Jchnographie der Burgger—
Eiche vor Soeſt zum Hanken gedacht (15). Nicht

weit vou dem Orte des Gerichts bey Saalfeld, hatte
Liebe noch eine alte Eiche wahrgenommen, worin
eine verroſtett und mit Moos uberzogene Kette
war, woran gehenket worden, und gleichfalls ſtand
zu ſeiner Zeit eine andre mit Ketten verſehene Hang
Eiche in dem Wald, die Heide genaunt, welche
das Kloſter Saalfeld zu dieſen Behuf vorhin ge—
braucht hatte (16). Die Verfaſſer des Bremiſchen
Worterbuchs melden. noch eines in dem Bre—
miſchen Holler-Lande (17), zwiſchen Horn und

Ober

(14) von Wicht Anmerkungen uber das Oſt-Kriefiſche Land
recht S. goo. goz. Bagter Gloiſlario antiquitat. Brittan.
S. 97. Pontan Gloſſario priſco gallie. S. 292. Seripta
Societatis Batavitae pra excolendo iure patrio, T. II.

S. 131.
(185) Jn Parergis Goettingenſ. T. J. L. II. S. 45. Jahn

de iure municipal. S. 671.
(16) Silveſter Liebe Lalefeldigraphia. Mſt. LI. C. 16.
(17) Niederfachſ. Worterbuch, T. Ill. S. 452.
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Ober-Neuland geſtandenen Gerichtsſtuhls, und der
dabey annoch vorhandenen alten Eiche, woran das
Holler Landgericht die Miſſethater aufknupfen laſſen.
Jn Meclklenburg diente die Proseke zu dieſen Ge—
brauch. Jn Holſtein machte ſich ohnweit Plon noch
im Jahr 1487 eine Eiche an dem waldigten Platz,
wo itzt das Hochgericht ſtehet, durch die darinn in
einer Hohe von acht Fuß zu beiden Seiten eingelaſ—
ſene und an den Ecken mit eiſernen Rollen verſehene
dicke Eiche kenntbar. Das gemeine Volk nannte ſie
die Bamle Eke, und der vorhin angezogene Arens—
boker Monch hatte v. J. 1426. drey gardene Knechte,
unter welchen dem einen Horner aus den Augen ge—
wachſen, (der dumme Monch ſahe den ausgetretenen
humorem cryſtallinum fur Horner an) an dieſer
Bamie-Eiche hangen geſehen. Vermuthlich hat
man ſie von bommeln, bammeln, (hangend
ſchweben; im Golgen hin und her ſchwanken),
ſo genannt. Gewiß giebt es deren noch mehrere.
Die Sache durfte ſo gar aus dem grauen Alterthum
und aus den heidniſchen Zeiten einige Erlauterung
finden. Bekanntlich waren die ſtrafbaren Miſſetha—
ter den uber ihre Miſſethaten etzurnten Göttern
zum Opfer beſtimmt (18). Man weiß, daß

dieſe

(18) Martin de la religion des Gaulois T. J. S. 89. 90. 110.
Les ſipplices des eriminels ſont convertis en ſaerifices.
Schuůtz de eruentis veterum Germanorum victimis huma-
nis c v. h. J. Starkathers in Latein uberſetztes Gedicht
beym Bartholin de cauſis eontemptae apuo Septentriona-
les gentiles mortis:

Eto Fiekirum
in arbore alta,
Geirthiolſi occiſorem

Duis audaſlixi.
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lichen Exekutanten, ubergeben wurden, dieſe aber,
wie uberhaupt alle heilige Handlungen, ſolche Straf—
opferungen an den dazu beſtimmten geheiligten Or—
ten vollzogen haben. Wenm iſt unbekannt, daß die
Wahl dieſer geheiligten Oerter auf die Eichwalder
und groſſe Eichbaume gefallen, und daß man
dieſe durch den Namen der arborum ſacrifarum,
BlotBaume (19), d. i. Opfer-Baume, von
andern unterſchieden haben. Daß man die Gerichte
unter den Schatten dieſer heiligen Eichbaume,
in Gegenwart der Gotter, geheget, iſt eben ſo be—
kannt, als daß dieſe Sitte in den chriſtlichen Zeiten
lange beobachtet worden (20), und daß uberhaupt

die
(19) Von alten teutſchen, Gothiſchen und Angelſachſiſchen

Blotan  eultum divinum peragere, ſacriſicare. S. Jhre
Gloſſar. Sveo-Goth. P. J. p. 813. Ulphilas uberſetzt
Mare. VII 17. vanum me coluit durch Sware mik blotand.
Die Opferprieſter wurden daher Blotmanne genannt.

(20) Es iſt bekannt, daß eine ſolche geheiligte Eiche in den
Denkmalern dieſer Zeiten mit den Namen: alta arbor, an-
noſa arbor, bezeichnet worden. Denn alta iſt nichtein hoher,
ſondern aus den Wort alt corrunpiret, ein alter Baum.
Beyſpiele ſolcher ad altam arborem gehegter iudieiorum et
placeitorum kommen ungemein viele vor, als in den Urkunden
a. 1230. 1251 in des Hrn. v. Erath codiee diplomat Qued-
linb. S. 183. 186. 202. Leukfelds antiquit. Halberſt.
T. II. 14. Paulini de advocatia monaſt S. 859. Der
in des Hrn. von Weſtphalen praef. T. IV. Monument S.
216. und in meinen vermiſchten Abhandlungen Il. B. S.
7oi. bereits angefuhrten zu ubergehen. Eine ſolche heilige
und zu gerichtlichen Handlungen beſtimmte Eiche war der alta
arbor woran Starkather den Morder, wie eben gedacht,
aufhing. So wnurden anch in Preuſſen die Uebelthater bei
der beruhmten heiligen Eiche zu Romau von dem Ober—
prieſtet (Crive) abgeſchlachtet. S. artknoch dilſ. hiſtor.
de rebus Prulſ. X, j. 2. Noch in ſpatern Zeiten zielte der

alte
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die Wurzel der aberglaubiſchen Dryolatrie nicht ganz
lich ausgezogen werden konnen (21). Wenn man
ſich nun erinnert, daß der Kriminalproceß ungemein
kurz und ſummariſch geweſen, und daß die durch das Ur

theil erkannte Straſe, nach Standrecht Art, ſogleich
in Gegenwart des unter den Eichbuumen ver—
ſammelten Gerichts vollzogen wurde: ſo moögte man
ſehr nahe ſeyn, auf den Urſprung der Hang
Eichen juruckzukommen, welche uberdem die ge—
legentlichſten waren, zjumahl wenn man annimmt,
daß der Ort der Exekution, von dem Orte des
Gerichts, entweder nicht weit entfernt, oder ofters
wohl ein und derſelbe geweſen.

Um die Kehle zuzuſchnuren gebrauchte man

nicht immer den Strick, ſondern ein autes, aus
friſchen Weiden- oder WidenRut hen zuſam
men gedrehetes Band. Die Redensarten von dem
Richten mit der Wiede, mit der Wiechel, mit
der Weken, mit der holten-Wahden, mit der
Gerte, mit dem Baſt,umit der Rieſe, mit der
Simſe, cum torque vimineo, ad ſuſpendium
praeparato, cum agreſti vite, auch die Urſache,
warum die Uebelthater, welchen die Strafe des Gal—
gens geſchenkt ward, die Weiden-Ruthen am Halſe
getragen (22), ſind von mir an einem andern Orte erkla—
ret, daß es alſo keiner weitern Zuſazze bedarf; es mochte

denn
535

alte Verfaſſer des Schauſpiels Queroli betitelt, auf die
unter den Eichbaumen gefallte Todesurtheile: Sententiae
capitales de robore proferuntur.

(21) Reysler Autiquit. Septentr. S. 76. Arnkiel Cimbriſche

Heiden-Religion, P. J. e. zo. S. 179. Domeier von
kNAbcerglaubiſcher Verehrung der Kranzbaumnie.

(22) Wippo vita Conradi Salieĩ in Piſtorius Seript. rer.
Gerin. S. 45. Beninga Chron, Friſiat L. V. c. zo.
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denn dieſer ſeyn, daß in eben den Blutbuchern, worinn
die Bedrohung ſub poena vrtis geſchiehet, dieſe auch
per poenas patibuli ausgedruckt, und jene durch
dieſe erklaret wurde (23). Ganz gewiß iſt die Wide
alhie latiniſiret, und das von Manzeln aufgewor
fene Problem: Ob man nicht dabey an der romi—
ſchen poena vitis gedenken mogre, kann ohnmoglich
im rechten Ernſte gemeinet ſeyn. Mit dem (vite)
oder mit dem von einer Weinrebe geſchnittenen Stab,
oder mit dieſem Kommandoſtab der römiſchen Offi—
ziere, wurden die romiſchen Soldaten, welche romiſche
Burger waren, von ihren Vorgeſezten beſtrafet (24.)
Sie war alſo eine ehrliche Kriegsſtrafe, und hat mit
der poena vitis, wovon hier die Rede iſt, nicht die
geringſte Aehnlichkeit.

g. 16.
Weitere Fortſezzung.

Die Vollziehung des Hankens geſchah nicht
iminer auf einerlei Art und von einerlei Perſonen.
Die alte Sage, welche den jungſten Richter oder
Schopfen den Poſten des Henkers einnehmen laßt, iſt
freylich wohl ubertrieben, wie der Herr Profeſſor
Krauſe auch ſchon richtig geurtheilet hatte (1).
Wenigſtens in den Orten und Stadten, wo
man ſchon, wie in Lubeck, im XIII. Jahrhundert

ent

(23) S. Roſtacker Kriminalprotokollen in Nettelbladts Ro
ſtocker Urſprungen, S. CXX. CXXV.

(24) L 13. d. 4. D. de re militar. Livius epitom. L. VI
Si Romanus eſſet vitibus, ſi cxtraneus, fuſtihus tecidit.

(1) Krauſe de eo quod extremum eſt iu iudieio eriminali

g. 154



entweder ordentlich angeſtellte Scharfrichter und Hen—
ker gehabt, oder wo man nur die ſchlechteſten und
niedricgſten Leute zu ſolchen Operationen genommen
(2), iſt es nicht geſchehen. Wenn aber ja die Voll—
ziehung der ſchimpflichen Strafe zu dem Departement

des Richters hie und da gehoret haben ſollte, ſo hatte
derſelbe doch einen Vicarius, oder eigentlich den
Nachrichter (3), welcher fur ihn die Arbeit ver—
richten Wie der Fronbote, (executor in civilibus)

ſo war auch der ordentlich beſtellte Nachtichter
(executor in criminalibus) beym Gerichte beſtandig
gegenwartig, und es ſind ſehr viele Beiſpiele vor—

handen,

(2) Stadtrecht von Aaugsburg v. J. 1276. in des Hrn. Walchs

Beytragen zum teutſchen Recht, IV. S. 101. „Der
„Hurenſon der Hencher, (Haher) hat das Recht, das
„er ſoll richten uber alles, daß an den Lip gat. Wird ein
„Man gefangen, den man hauptet oder henchet, hauptet
„er dem, wer im den berechtet hat, dem ſol man in geben

„ein Schwert, das funf Schilling werth ſi. Hencket
„er in; wer im den berechtet, der ſol im auch funf Schil
„ling geben.“- Der Anklager bezahlte alſo, wie es nach
den damals gewohnlichen Anklagungs-Prozeß nicht anders
ſeyn konnte, den Henker die Gebuhr. Man ſieht auch
aus dieſem Augsburger Statut, daß die dem Hurenſon
oder dem Henker, ubertragene Aufſicht uber die Huren
und die ſchmuzigſte Arbeit, die man ſich nur immer vorſtel
len kann, ſeiner Perſon ſehr angemeſſen geweſen.

(3) Alte Statuten von Strasburg e. 4. in Schilters An—
merkungen uber Konigshovens Elſaßer Chronit S. 700.
„und ze iungſt, der an des Vogts Statt iſt, der nimmt
in und knupfet ime das Seil an den Hals, und henket
in. Der an des Vogts ſtatt da is, der ſtichet die Ogen

us, die Huden ſnidet er in (teſticulos) die Hubit ſleiht er
abe.“ Urkunden a. 1266. in Jo. de Pariſiis Trakt. de
poteſtote papali c. 22. Vicarius debet tenetur ſu-
ſpendere exoculare amputare membrum fuſtigare
condemnatos.
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handen, daß derſelbe die ihm vorher erofnete Ur—
theile bey dem endlichen nothpeinlichen Halsgericht
nicht nur offentlich eingebracht, (publiciret, ver—
kundiget) ſondern auch in ganz offenbaren Verbre—
chen dieſelbe ſelbſt gefunden habe (4). Jndeſſen

haben

(4) Braunswigſche FehmOrdnung in Rethmaiers Br.
Chronit S. 627. “Dat Ordel ſpreken de Bodeln offte
de Scarprichter.“ Landrecht von Baiern v. J. 1349 in
Heumanns Opuſenl. iur. German. S. 63. und ſoll
“man einen freyen Mann (earniſicem) zuſprechen, wel—
“ichen Tod er (der Dieb) verdient habe. Wenn in den
Statuten von Freibetg, in des Hhrn. Schott Sammlung
der Teutſchen Rechte, Z. Theil von Nothzuchtern
und Friedebrechern die Rede iſt, ſo heißt es: „Man
“frage fort, wie man des Urteils finden ſoll. Des
“AUrteils ſol man den Buttel fragen, der ſoll das Urteil
finden und theilen mit dem Schwerte, mit dem Stran
“ge oder mit der Wiede.“ Ein Beiſpiel eines von dem
Scharfrichter gefundenen Urtheils, liefert das uber den
beruchtigten Georg Wollenweber im. J. 1537. gehaltene,
in Rekmanns Lubekiſcher Chronik S. 318. gedruckte Kri

minalprotokoll: “Da het Hans Styr gefunden, dat
“ehrliche Land findet, daß ihm der Nachrichter das Ur
tel finden ſoll. Da hat der Richter geſagt: Meiſter
“chans, da frag ich dich darnach. Der ſagt: Herr

 LRichter, ſo ich ihm das Urtel finden ſoll, ſo will ich
“ihm hinausfuhren, und in vier Teil hauen, und legen

auf ein Rad, und richten ihm zwiſchen Himmel und Erde.“
Wird nun mit den Worten: die Urthel finden, die Verfer—
tigung, die Abfaſſung, Beſchlieſſung, Ablprechung der—
ſelben allemgl verſtanden, ſo fallt die Meinung des ſel.
Hofr. Meiſter in Abhandl. des peinl. Proceſſes in Teutſchl.
GS. 140. von ſelbſt weg, daß der Scharfrichter durch das
Ausſprechen die Sentenz erofnet, nicht aber gefunden,
oder ſie abgefaſſet habo. So gar eifert noch Cengler
FJ. 144 ſeines Laienſpiegels darwider: “daß an etli—

“chen Enden durch die Urtheiler nit weiter erkannt
“wurde, denn das der Gefangne arme Mann mit ſeiner
“Uebeltat, das Leben verwurket habe, da denn aber erſt

“der
J



82 ööhaben doch die Sitten in dieſem Stucke ſehr durch
einander gekreuzet, und es iſt nicht zu leugnen, daß
nicht der Schoppe an einigen Orten, auf eine oder
andre Art Hand mit angeleget; daß. er dem Scharf—
richter ſeine bona officia geleiſtet, oder, daß, wenn
der unterſte Schoppe ſeine Stimme zum, Henken ge
geben, dieſem, wenn kein ordentlicher Scharfrichter
da geweſen, die Vollſtreckung des Hankens, als
ultimo votanti uund Nachrichter von ſeinen Herren
Collegen ubertragen worden. Jn Ditmarſchen, wo
man nicht einmal den Namen des Scharfrichters kannte,

koöpften und hänketen die Schlurere (Clavigeri,
die Vorſteher und Richter der Kirchſpiele) und ſie
nahmen, wenn ſie dieß allein auszurichten nicht
ſtark genug waren, die Schlutere aus andern Kirch—
ſpielen zu Hulfe (5). Rautr gehorte daſelbſt die

Exeku—

“der Nachrichter erklaren (finden) ſoll, wie er in zu rich
“ten, und Vollziehung verrichten moge. Dieſes Urtheil fin
den des Scharfrichters war es eigentlich, was K. Carl V.
art 218 der P. H.G.O. nicht weiter dulden wollte. Und doch
weiſet die in Kreſſens Erlauterung des Archidiakonalweſens
gedruckte Beilage S. 148 aus, daß das Gericht ſich dem
ohngeachtet noch 1592. hieruber weggeſetzet. Die Gerichts—
Kohr hatte auf den Tod erkannt, aber Meiſter Hans
mußte die Todesſtrafe finden und einbringen.

(5) Neocorus Nunal. Ditmarſ. Mt.ſ. 417 Vietbens Be
ſchreibung des Landes Ditmarſchen S. 136. Hrn. Bol
tens Ditmarſche Geſchichte IV. Th. S. 127. Dieſer ge
lehrte Geſchichtſchreiber, und der Flenburger Burgerwei
ſier Claeden Monument. Flensb. S. 572. wollen die Nach
richt haben, daß man in dieſen Landen ofters die Mon
che ans den Kloſtern zum Aufhenken gebrauchet und die—

ſen die Bewachung der Gefangenen auf hohen Kirch—
thurmen bis zur Zeit der zu vollziehenden Strafe aufgetra
gen habe.

K
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Exekution, ein ungluckliches Madchen, welches
einen Fehltritt gethan, und die Familie vermeintlich
beſchimpfet hatte, lebendig zu begraben, fur die
Herren Gevettere (6). Wenn die dftere Ausubung
einer Handlung eine gewiſſe Fertigkeit zuwege bringt,
ſo hatten die Weſtphaliſchen oder Vehmſſchopfen
dieſes Handwerk bis zur Meiſterſchaft gelernet,
ſo, daß man ſie nicht anders als unter den Na—
men der Henker und unter dem Worte Veh—
men das Aufhanken verſtand (7). Sonſten leiſtete
auch hier der Mitſchuldige (8); dorten der Anklager,
z. B. Die Hochwohlgeborne Herren Brun, Jſe—
grim und Hinze dem ebenburtigen Herrn Baron
Reinken (9) und uberhaupt ein guter Freund oder
Anverwandter ſeinem Vetter den lezten Liebesdienſt.

F 2 Ob
6) Joh. Adolphides und aus ihm der vorgedachte Kam

merrath Vieth am a. O. G. 86. erzahlen hievon einige
Exempel.

7) Datt de paee publiea, VI. 2. 5. 8.
Otto Friſingenſis de geſtis Friderieil. Imper. II. 25.

ch) Reinke Vos J. B. C. 21.
Jſegrim, Hinze und Brun de Bare die Anklager)
Deße nemen Reinken meiſt ware
Duße waren de em bunden und vengen,
Duße dachten em ok optohengen.

Hinze ſchal de Lyne uphalen
He is behender nnd luchter den wy
Holdet und ſtaet my alle by
Jck will de Ledder tho rechte flyen.Brune ſprack: Sette de Ledder wiße an,

Jck will em holden alſe een Manu.
Sogar finden ſich in dem alten heidniſchen Norden die
deutlichſten Spuren von durch Ebenburtige vollzogenen
Todesſtrafen, als in der Jomnsvika Saga c. 19.
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Ob einige geſtrenge Landesherren geruhet, ſich mit
den Hanken eine kleine Leibesbewegung zu machen,
laſſe ich unentſchieden. Herzog Aibrecht V. von
Mecklenburg (Suſpenſor) und Herzog Otro von
Luneburg, werden in den Geſchichtsbuchern als Herren
angefuhret, welche mehrmalen ſelbſt ihre hohe Hande
dazu wirken laſſen. Auch Herzog Wilhelm von
Braunſchweig wird von einigen (10) in der Qualitat
eines Weſtphaliſche Freiſchoppen unter die Durch
lanchtigen Henter geſtellet, weil er nach Buſch. ns
Bericht (11) dem Herzog Adolph dies Kompliment
gemacht: Si perveneritis in Devenie, tum qui liber
ſcabinus ſum, oportet quod in primam arborem
aut repagulum vos ſuſpendam aut alij liberi ſcabini
me ſuſpendent. Allein, wenn mir vom H. Otto
kein beſſerer Gewahrsmann als Botho (12) und jener
alte Abelſche Chronikaſter (13), von dem andern
aber nur Albert Kranz genannt wird, ſo mogte

8 ich

(10) Als von Bohmer in der bald anzufuhrenden Schrift,
von dem Verfaſſer der Abhandluug de iudiciis Vehmicis
in Piſtorius amoenitat. hiſtorieo iurid. P. IV. S. 852
und von Mollmann in den ſingularibut iur. Saxonici
copitibus ex antiquitat. Danieis illuſtratis. C. J.

(11) Buſch de reformatione monaſteriorum, L. III. c. 43.
in von Keibniz Seript. rer. Brunſv. T. Il. S. 942.

(12) Botho Chron. picturat. in Leibniz Seript. rer Brunſv.
T. II. S. 4oo. ad a. 1425. “Deßie Otte was eine recht
“Averdich Forſte unde ein ernſthaftig boſe Man, wan he
“eyn Stratenrover betrad, den dede he de Helſynk (Strick,
“Linie) umme den Hals und bant em an den Boem,
Adar he erſt by quam, und leyt dat Perd under ut teyn.

(13) Alte Sachſiſche Chronik in Abels Sammlung einiger
ungedruckten Chroniten S. 254.
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ich von Otto eben ſo wie Herr Quiſtorp (14) von
Albrechten denken, und von H. Wilhelm glaube
ich noch immer daß ſein gar zu lebhafter Eifer in
Verſolgung der Straſſenrauber, die er ohne viele
Umſtande nach Standrechtsart zum Galgen bringen

laſſen, wohl die eigentliche Mutter dieſer Sagen ge—
weſen. Rur der. Herzog Wilhelm, ſcheinet, ſo
wie in andern Stucken, mit dem ehrlichen Probſt
Buiſch ſeinen Scherz getrieben zu haben. Wenig—
ſteus wurde es wieder ſeinen Schoppeneid geweſen
ſeyn, wenn er ſich offentlich hatte verlauten laſſen,
daß er verbunden ſey, den Herzog von Schleswig,
wenn ſelbiger ſich an den gedachten Ort finden lieſſe,
mit eigener Hand aufzuhangen. Denn die Weſtpha—
liſchen Freiſchoppen mußten ſich theuer verpflichten,
niemand zu warnen. Jedoch warum will ich mich
bey dieſer Sache ferner aufhalten? Jſt doch die mit
allgemeinen und verdienten Beifall aufgenommene
Boehmerſche Abhandlung in jedermanns Handen,
und meine aus den Tiordiſchen Rechtsaiterthu—
mern hiebevor dazu gemachte Erlauterungen mag
ich nicht wieder abſchreiben (15). Nur von der
Art, wie in dem uns benachbarten Herzogthum
Schleswig, wo der Anklager und Beſchadigte ſich

das Recht, ſeinen Beſchadtger und Dieb ſelbſt zu

F3 han(14) S. Hrn. Oberappellationsraths Quiſtorps Geſchichte
der Scharfrichter, und ob H. Hinrich von Mecklenburg
den ihm von den Grſchichtſchreibern beigelegten Namen
eines Scharfrichters oder Henkers verdiene, in den Ro—
ſtockſchen gemeinnutzigen Anzeigen vom Jahr 1769.

.St. XVIlI XXI.
(15) Bohmer de exeeutionis poenarum eapitalium honse-

ſtate F. z6. Dreyers Nebenſtunden S. 151.

4 1
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hanken, nicht leicht nehmen ließ (16), das Hanken
verrichtet worden, ſoll doch der ehemalige Flensburger
Stadt-Seeretair Blaftus Ekenberger (17) ſeinen
Bericht mit eigenen Worten abſtatten:“ De Dvalitat
„dat de Landmann den Deef in de Stadt ſulveſt
„gebunden heft, und ys dit antiquitus geweſt, und
„in Jutland und Rypen under 9o Jahren, (der
„Mauun lebte noch zum Anfange des vorigen Jahr—
„hunderts) dat men keinen Fronrichter gehabt,
„den gebundenen Deef up einem Flecke (geflochtener
„Hurde) de uppe des Wagens Ledder gelegt geweſt

„is, de Deef uprichtig ſtaende geſtellet ys, und de
„Buude, ſo ehm gegrepen, ohm, den Deef, dat
„Strick umme den Halſe leggen, und ein jeder
„Hardesmann (incola diſtrictus) dat Strick an—
„roren moten, und es faſt an dat Holt gemaket, und
„hebben ſo iede und alle Erden Sodekens und Steene
„genamen, und de Peerde, ſo voran Wagen ſtunden
„und den Galgen geforet, hadden geivorpen, dat

„de Peerde mit den Wagen weggegahn und de Deef
„alſe behangen gebleven.“ Von der Zuverlaſſigkeit
dieſes Berichts bin ich aus einem mir von dem ehe—
maligen gelehrten Eiderſtadtiſchen Staller Reinhold
Sebaſtian Wiederholt zugekommenen Rodeniſſer
Protocoll vom Jahr 1503 uoch mehr ubexzeuget wor—
den, woritnmen dieſe von einem Hardesmann an ſeinen
zum Dinge gebrachten Dieb vorgenommene Operation
auf eine ahnliche Art, und noch mit der Bemerkung

beſchrie—

(16) Nach der allgemeinen Cimbriſchen Rechts-Regel:
“De begript ſinen Deef, de brinae em mit ſinen Handen
“gebunden up den Ruggen tho Dinge aund henge em.,

(17) Blaſius Ekenberger Anmerkungen uber das Flens
burger Stabtrecht in des Hrn. von Weſtphalen Monu-
ment. inedit,. T. IV. G. 1957.
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beſchrieben wird, daß die Dingleute, den, der wohl
nicht nach den Regeln der Kunſt aufgehangen worden,
zu Abkurznng der Quaal lange ben den Fuſſen ziehen
muſſen, und pro Studio et labore drei Tonuen guten
Biers erhalten hatten. Dieſes kam denn ſo ziemlich
mit demjenigen uberein, was der alte D. Kaiſers—
berg in ſeiner Poſtill gemeldet hatte, daß auch in ſei—
ner Gegend die ganze Gemeine bey dem Hanken Hand

angeleget.

17.
2

Rangordnung der Diebe bey dem »Hanken.

Die Rangordnung brachte es mit ſich, einen
groſſern oder Erzdieb und Miſſethater hoöher (1)
als andere Diebe und Miſſethater, und nicht mit
ruckwatts ſondern vorwarts zuſammen geſchnurten
Handen (2) aufzuhanken, und es ward daher in den

84 bisGerichtaurkunde aus dem RXIV. Jahrhundert, in
Anton diplomatiſchen Beytragen zu den Geſchichten und
teutſchen Rechten S. 121. “daß genante Manhoefft und
“Herman Arnſtede einen Fuß boher, als andre offenbare

7Dieb zu hangen. Von einem Freyſchopfen, der aus der
Schulr geſchwazet, heißt es in den Vehm-Ordnungen,

in Senckenverg corp. iur. Germ. medii aevi T. J. P. II.
S. 91. “die Frey-Schoffen ſollen em nehmen, und han
„gen ihn ſieben Fuß hoher als einen andern Dieb.“
Leges Suetiae provine. Tit. XIV. S. 188. condemna-

bviltur et ſupra alios fures ſuſpendatur.

(2) Leges Suecorum Gothorumque, von Meſſenius heraus—
gegeben L. XV. c.7. S. 2o03. Neque mangs ligari retro
tune debent, ſed in anteriori parte corporis ligentur.
Vehm-Ordnung: “unde laten binden ſine Hande vor to
ſaimmen, und doen ene dat Leyde um ſinen Hals ic.
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bis 1674 zu Lubek geſprochenen Kriminalurtheilen im—
mer beſtimmet, ob der Kerl an den obern oder. an den
unterſten Galgen gchangen werden ſollte. Der Hen—
ker hatte auch die Gewohnheit, das Geſicht des Ge—
hankten nicht nach der ſudlichen Gegend, ſondern
nach Norden zu drehen, welche! die Alten als die
ſchrekliche und grimmige Ecke. (gryme Horne) be
zeichnen. Vielleicht iſt es auf die Rechnung des
Ueberbleibſels jenes alten, aus der Edda ſchon bekann
ten heidniſchen Wahns zu ſetzen, welcher die ſo furch—
terlich abgebildete Holle (Maſtrond, Nilfheimur, Haer-
guni) oder die traurige Ekke in die kalten nordi—
ſchen Gegenden ſezte, woſelbſt die durch Laſter und
Verbrechen unglucklich gewordene von dem Nid—
hogger und Konſorten mit Sehmach und Schande,
und inſonderheit mit dem einen Teutſchen und
Normanne nnausſtehlichen Durſte, geplaget wor
den (3). Wie vieles heidniſches Unkraut aber hat
ſich doch nicht auf die Aecker des Chriſtenthums, auch
ſogar in die Geſezbucher und Gewohnheiten fortge—
pflanzet, welches man erſt lange, mit vieler Muhe,
und doch nicht allemal mit der Wurjel ausgaten tkon

nen (4).

Jch erlaube mir ubrigens noch eine Bemerkung.
Da in jenen ausgearteten Zeiten Diebſtahle und Rau—
bereien die häufigſten Verbrechen in Teutſchland

gewe—

(3) S. Edda IV. 15. 44. 48. 49. Voluſpa v. 36. 37.
Mallet monuments de la mythalogie des Celtes S. 12.

Keysler antiquitates Septentrionali S. 126.
(q) Meine Abhandlung von dem Nuzzen der Kenntnis der

heidniſchen Gottesgelahrheft in Erklarung der teutſchen
Rechte alterer Zeiten, in dem II. Band der vermiſchten
Abhandlungen S. 866.
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geweſen; da die Galgen und Baume mit derglei—
chen adelichen (5) und ungdelichen Schnaphahnen
ofters bey Duzzenden behangen waren, da die
Weſtphaliſchen Schoppen, alle Kapitalverbrechen
ohne Unterſchied, und ohne auf den Stand der
Miſſethater zu ſehen, mit dem vor die Diebe
eigentlich gehorigen Strange beſtrafet (6); ſo wurden

F5  unter(5) Tritthem Ckron. Hirſaug. T. J. S. 5762 Cranz Vand.
IX. 8. Latomus Chron. Mecklenb in von Weſtphalen
T. Iv. Monum. inedit. redet von 42 dergleichen adelichen
auf eiumahl anfgeknupften Rauber. Contiuuator Alberti

Sttacd. ad a. 1294. S. 18. Lubeceuſes de magna parentela
(Etirpe) natum pro rapina ſuſpendi fecerunt. Rolewink
de moribus Weſtphalorum S. 646. videres in eis non line
laerymis ut puto, formoſos domicellos, pro vili rictu et
veſtitu quotidie agonizantes, patibulo ſe offerentes, ut
inediam fatuemque repellant. Bekanntlich war es zum
Sprichwort geworden:

Roben iſt kene Schande,
Dat dohn de Beſten im Lande.

Und gewis ein ſolches Heer hochadelicher Junker und Schild

knapen, womit das mittlere Deutſchland gleichſam be
ſaet war, konnten ſich und ihre Familie von dem kleinen
Gehalt; welchen ſie von ihren Rittern erhielten, wohl un

mauoglich ernahren und adelich auffuhren. Sie waren ge
meinialich Herren von der leeren Taſche, und muſten alſo
um nicht zu verhungern, zu den hochadelichen, dieſen ſo
gefahrlichen Raubſpielen ihre Zuflucht nehmen, womit
es ſo lange gieng, bis ſie am Galgen in Stiefel und
Sporn, wie noch zu Ulrich Cenglers Zeiten Mode war,
(S. Leyen-Spiegel edit. 1512. P. II. F. 180.) Bete mach
ten.

(6) Vehmgerichtsorbdnung in Hahns collectione Monu-
ment. Tom II. S. 658. Daher war inſonderheit der
Strick oder die Wyde, welche der Freygraf bey den Con—
ſeß des Gerichts vor ſich liegen hatte, das Symbol der
richterlichen Gewalt. S. Dortmund. Vehmordnung
S. 88. 107. in von Senkenberg corpor. iur. Getm.
meuii aevi.
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unter der Deube, und unter dem Recht uber Diebe
und Diebinnen zu richten, alle zur Kriminal
Gerichtsbarkeir gehorige Verbrechen, unter
den chartis furum uberhaupt die Kriminal-und Blut
bucher (7); unter der Vehm-Stadte, die eigentlich
jocum patibuli bedeutet (8); der Exekutionsplaz,
Vehmigericht, das Hankergericht, und unter dem
Vehmer der Scharfrichter (9) und die ganze Malefiz
Obrigkeit mit der Benennung jiurisdictionis patibu-
faris furcalis, feudi furcalis angedeutet (to). Man
wird es demnach leichte erklaren, warum unter dem

Zeichen des Blutbanns, worunter doch die Brand
ſaulen, Malefizrader, Rabenſteine, Kopfeberge, muri
cdecollationis, Pranger rc. gehoren, doch nur des
Stocks und Galgens, (eippi, trunci patibuli)

als

(7) Urknnde v. J. 1242. in Miraeus Oper. diplomat. T. II.
S. 1240. Das beſtatigen auch die ofters vorkommende

1 Redensarten: Dieb, Duve und Frevel. Denn Duve
wird pro delicto atrociori und Frevel, frevella, inſo-
lentia, fur ein Privatverbrechen, genommen.

(8) Chron. rhythmieum in Menkens Seript. rer. German.
T. Il. S. 1697. Die lateiniſche gleichzertige Ueberſetzuna
in Tenzels Fupplement. hiſtor. Goth. Il. S. 520, druckt
das Fehmen mit Luſpendere aus. Eine andre hieher
gehorige Stelle eines alten Geſchichtsſchreibers, daß das
verfamen an der Gerichts-Stadte mit dem Aufhan—
ken einerley geweſen, ſ. in von Senkenberg epiſtol. de
iudiciis Weſtphalic. S. 270.

(9) Schwubiſch Landrecht S. 269. nach Schannats Aus-—
gabe.

(10) Diplom'a. 1342 in des verehrten Hrn. Weihbiſchoffs
Wwurdwein diplomatario Moguntino S. 136. und in des
Kanzlers Koppen Tr. de iure piguorandi conventionali
German. Fuppl. S. 73.



als des eigentlichen Halsgerichtszeichens, in den Lehns—
briefen vorzuglich und namentlich gedacht werde (11),
und warum, wenn von dieſem fraislichen Zeichen
keine, ſondern nur blos des Halsgerichts oder der
peinlichen Gerichtsbarkeit Meldung dariun geſchehen,
der auf die lezte Art Belehnte, zwar die Kriminal—
gerichtsbarkeit ausuben, aber doch die Vollziehung der
Todes-Urtheile, welche unter dem Blutbann verſtanden

„wird, nicht veranſtalten konnen, ſondern denjenigen re
quiriren muſſen, der mit Rad und Galgen,
als den eigentlichen Symbolen des Blutbannes, oder
der Vollſtrekkung der peinlichen Sentenz, beliehen

worden (12). Alſo verlieh z. B. Kaiſer Ronrad II.
1142 an Hugo von Chranisburg iudicium, vincu-
lum, patibulum (13), und wenn in andern, dieſer
Zeit Urkunden, blos des Rechts Stock und Gal
genzu haben, der poteſtas patibulum ponendi, ius
erigendi cippos et furcas et erectas tenendi et di-
vulſas reparandi gedacht wird (14): ſo iſt es wohl

offen

(11) S. Eckbards Abhandl. vom Galgen-Lehn in Ha
gemann und Gunthers Archiv fur die theoretiſche und
praktiſche Rechtsgelehrſamkeit, 1Th. S. 207. 267.

(12) Man ſehe unter vielen andern die Urkunden v. d. J. 1356,
1367, 1397, 1360. in von Gudenus Cod. Diplomat.
Vol. Ul. S. a15. von Senkenberg meditat. iur. publ.
Faſe. Il. S. 285. Lunig Spieil. Saecul. T. J. S. i91.
Beſold doeument. redivivis Monaſter. Vürtemb. S. 791.
Hanſelman cod. diplouiat. Hoenloenſi P. J. S. 454.

(tz) Jn von Ludewig Reliquiis Mstor. et diplomat. T. II.

S. 242. J

caq) Z. B. in Joannis Spieileg. tabular. inedit. S. 454.
von Gudenus cod. diplomat. Vol. Il. S. al5. Glafey
Anecdot. S. 483. Kreyſig und Schottgen veriptor et
diplomat. Saon. T. ll. S. 455.
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offenbar, daß dieſe ſpecielle Ausdrucke die ganze pein
liche Gerichtsbarkeit unter ſich begreifen. Ganz ahnliche
Jdeen hat man ehedeſſen in Frankreich angetroffen, wo
ſelbſt der Unterſchied, ob jemand die Freiheit erhalten,
einen Galgen mit ſechs oder mit drei Saulen aufzu—
richten, die Granzen der Kriminal-Gerichtsbarteit
beſtimmt (15). Auch von England haben uns der
Herfordiſche Biſchof Johann Bretton, der am
Ausgang des XIII. Jahrhunderts lebte, in ſeinem von
Eduard Wingate i. J. 1614 unter der Aufſchrift:
Britton ſ. le Bretoun herausgegebenen und ſelten ge
wordenen Buche, nicht weniger die. von Dugdale
und Dortsword auifgeſtellte Urkunden ein gleiches
belehret (16). Herr Sav. Houard hat es den Ge—
wohnheiten, welche die Normanniſchen Beherrſcher in
England eingefuhret, bengezatet (27).

S. 18.
Enthauptung, Hovetpuzzung.

Die Enthauptung oder Hauptpuzzung (1)
im Monchslatein Ceruicatio, deceruicatio, prae-

cipi-

5) Du Fresne SGlolſſar. T. iil. S.?53.

(16) Britton S. 756. Littleton, Dugdal und Dosword
Monaſtic. Anglic. T. I. G. 718. II. 71.

(17) Aneiennes Loix de Frangois eonſervces dans les cou-
tumes Ansgloiſes, recueillies par Littleton, avec des ob-
ſervations hiſtoriques et eritiques par Dav. Houard (a
Rouen 766.) T. Il. S. 64. und in den Traités ſur les
coutumes Anglo Normandet (Paris 1776) T. III.

(1) Statnten von Heimburg aus dem XIII. Jahrhundert in
von Senkenberg vilionibus de Collect. les. Germ App.

G.
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cipitatio (2) genannt, ward bei uns eben ſo wie
bei den Romern, fur eine ehrliche Strafe gehal—
ten (3). Sie geſchah entweder mit dem Schwert,
oder wie es noch ehe im Gebrauch geweſen, mit der
Barde, Parte (4) d. i. mit dem Beile, welches
vor alten Zeiten bekanntlich noch in Schweden das

gewohn

S. 270. “Ob aber eine Manſlek (homieidium) an den
gHandhaft mit pluetigen. Mezzer oder Schwerte begrieffen

wird, und der Richter daz bewaren mag mit zwaien
“erberen Mannen, die da ſagen, daz er die Manſlecht
“von Unnotwer begangen hat, der wirt mit von Haubt
“gepuzt. Ob die Manſlek thuet und gewizzen iſt, und
“et ihn nicht gelauugnen mag, ſo wird er dem Haubt
“gepuzzt.,

J

(2) Codex iur Lubec. v. J. 1243. in von Weſtphalen T. III.
Monum. inedit. S. 618. Qui legitimam dueit, et aliam
legitimam habet, praecipitabitur. Unter praecipitare darf
man ſo wenig eine Abſturzung von einem hohen Ort,
als eine Verbannung aus der Stadt, (praecipitatio ex
eivitate) verſtehen, wofur es ein gelehrter Referent, zu
Beſtatigung ſeiner Meinung genommen hatte, daß die

 Bigamie nicht allemahl mit dem Schwert, ſondern auch
wol nur mit einer bloſſen Verbannung, nach alten Lub—
ſchen Rechte, beſtraft worden.

Gloſſ. ad Weichbild. Art. 8. n. 16.: alſo iſt er nicht
wurdig der ehrlichen Strafe des Schwerdtes. Die
romiſchen und griechiſchen Schriftſteller nennen ſie nobile

ſupplicium, welches auch bey ihnen anſtandbiger als das
Beil gehalten ward. S. Rivinus de poena gladii ex
Legibus Romanis 1. 4. Faber L. J. Semeſtrium C. J.

„(«a) Bard, nicht von Bret, wie Friſch vermeinte, ſon
dern von Balvja, caedere, in der alten teutſchen und

damit verwandten Sprachen, die Axt, das Beil. S.
Wachter Gloſſar. Alleman. S. und Wiarda im alt Frie

ſiſchen Worterbuche S. z4. Snorro Sturlaeſon hat T. II.
Heime
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gewohnliche Jnſtrument war (5). Wabhbrſcheinlich
mag die Vollziehung des Kopfens mit dem Beile,
mehrerer Vorſicht wegen auf die Art geſchehen ſeyn,
womit man nach Vorſchrift eines alten Geſetzes bey
Abhauung der Hand verfahren (6). Das hie und
da gebrauchlich und in Lubeck nicht unbekannt gewe—
ſene Kopfen mit einer guden Dwelen geborte, weil
das Kopfen mit dem Schwerte anſtandiger als mit
dem Beil war, ohne Zweifel zu der Exasperation,
und es iſt eine blos von dem bekannten Schwabiſchen
Annaliſten Martin Cruſius ausgehekte Legende (7),

daß

Heimskringl. S. zz9. bard mĩeeia, magna Seeum, und Nok
ker Pſal. XI. III. v. G nit partem, eum Seeum. Nach
jener alten vom Gobelin Perſona aufbehaltenen Sage,
hatte K. Otto J. dem Schander einer Weibsperſon tas
Urtheil gefallet, daß er Barden ſchmecken, d. i. enthaup
tet werden ſolle.

(5) Von alten Zeiten in Schweden und England: Roger
von Hoveden Annal. vitar Wilhelmĩ Sen. ad a. 1176
crudeliter ſecuri deeapitatus.“ Loccenius Antiquitat.
dueo. Goth. G.70. Es iſt noch in einigen Reichsſtadten,
wie in Frankfurt am Mayn gebrauchlich, und ſoll auf
allerhochſten Befehl in den Konigl. Daniſchen tentſchen
Landen, mehrerer Sicherheit wegen, ſtatt des Schwertes
gebraucht werden. S. von Lersner Chronie. Francof.
S. 502. 506. Hrn. Eggers crimiunal Verfaſſung des

Herzogthum Holſtein.

(6) lus Argentinenſe in Schilters Anmetkungen uber
Konigshoven Elſaßer Chronik, “So aber die
“Hand verurtheilet wurde, da ſoll der Stockmeiſter die
“Barten haben, und der an des Vogts ſtat da iſt, der
Ahebt einen Hulein Slegel ufen, und ſlegt in die Hand
“abe.

c7) Martin Cruſius Annal. Sveviae P. IIl. L. 3. G. ʒʒ6.
nach Moſers teutſcher Ausgabe.
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daß die Dweele das ordentliche Enthauptungs Werk—

zeug geweſen, an deren Stelle erſt in neuern Zeiten
das Schwert eingefuhret worden. Dieſe Dweele
war ein dickes und ſcharfes Bret, (welches man auch

nur Dele, Deyle, Dulle, Culle, Gedulle, Cille
nannte), oder ein, einem Zwangſtuhl ahnliches Jn—
ſtrument, das auf beyden Seiten ſeine Grundleiſten
hatte, auf welchen die Diele war, und unter denſel—
ben ein wohlſchneidendes Eiſen, alſo, daß wenn der
Delinquent mit dem Haupte auf dem Stuhl gebunden
war, und der Scharfrichter die an einem Seile befe—
ſtigte und noch mit einem Gewichte beſchwerte Diele

herabfallen ließ, das Haupt von dem Leibe getrennet
wurde (8). Mit einer ſolchen Dulle oder Dille,
laßt das von dem Herrn Geh. Juſtizrath Walch
aus dem XIII. Jahrhundert zum Vorſchein gebrachte
Salfelder Recht (9), und die KarthnerHand
feſte (10) den Noihzuchtern den Kopf abſtoßen,
und da es von den leztern in den Statut der Stadt
Dendermonde vom Jahr 1233 heißt (11) Qui-

cun-

(8) So hatte Henelius in Ot. Vratislav. c. 23. S. 195.
Cruſius am gedacht. Orte und Widemann in der Chro
nik von Schwabiſch Halle die Maſchine, welche man auch
bey uns zur Exaſperation brauchte, beſchrieben.

(9) G. Hrn. Geh. Juſtiz-Rath Walch vermiſchte Beytrage
HJzum teutſchen Rechte 1Th. S. 13. Wirt ein Man be

griffen an der Waren tad daz her eine Frouwen oder
eine Maget notzoget, man ſal yme dem Hals abſtoze mit
einer Winbrechen Dele.

(10) Herzog Ernſt Handfeſt (die i. J. 1614 gedruckt) des lobl.
Erzherzogthum Karnthen v. J. 1414. S. 17. ihm den
Hals abzuſtoſſen mit einer Dillen.

¶1I) Beym Lindanus de Teneremonda in Grammaye
Antiquit. Flandrie. S. 47.



cunque per vim feminam violaverit et ſuper hoc
veritate à scabinis convincatur, ei collum cum
aſſere, qui vulgo nominatur Planka, debet abſeindi:
So wird wohl kein Zweifel ſeyn, daß, da eine Planke
und eine Deele einerley, das Kopfen mit der Planke
und mit der Deele einerley Bedeutung habe (12).
Die bey einem Erkenntniſſe auf die Dekollation hin
und wieder ublich geweſene Urthels-Formeln, z. B.
„Man ſoll ihn ſeinen Leib entzwei ſchlagen mit dem
„Schwert, daß der Leib großer und der Kopf das
„kleineſte ſey (13), oder: man ſoll ihm abſchlagen das
„Haupt, daß es trundelt als eine Boßel, drei Fote
„min efte mehr; man ſoll ihm richten mit dem

„Schwert, daß wan ihm abſchlage ſein Haupt, daß
„ein Wagen zwiſchen ihm und ſeinen Korper durchge
„hen mag; man ſoll N. N. (einem Bigamus) ſein Haupt
„in zwo Stucke zerſpalten, jedweder Frau ein Stucke
„zu machen“ (14) gehoren mit andern gleichen Ge—
lichters in den alten teutſchen Flavius, und laſſen das
Andenken zuruck, daß der Richter in einer Mi—
nute als griesgrammender Lowe und als ein Poſſen—
reiſſer erſcheinen konnen. Sie ſind indeſſen doch weit
ertraglicher, als eine, mir izt, da ich von der Dekol—
lation rede, beifallende Gewohnheit dieſes Alters,

wo

(12) Der ehemalige Profeſſor Troz zu Franeker, hatte in
ſeinem gelehrten Buche: de iure agrario foederat. Belii T.
JI. S. 69. den Urſprung der Hollandiſchen Redensart
nicht uneben hieraus erklaret, da man von einem im hoch
ſtten Grad eigenſinnigen Mann ſagt: “Hy ſude ſig liever
“het Hoofde met een Plank laten afflaen.,

(13) Jn des Hrn. Regierungs Rath Spieß archivaliſchen
Nebenarbeiten und Nachrichten 1Th. S. 182.

(14) Formulare aus dem Landbuch von Glarus gezogen, in
meinen Beitragen zur Litteratur und Geſchichte des teut

ſchen Rechts, S. 26.
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wo man das Cadaver des Verbrechers, der
z. B. bey einem Hausfriedensbruch ſeinen Tod gefun-
den, ober bald nachher an den dabey empfangenen
Wunden geſtorben, nach geſchehener Gerichtsſfindung
auf einem Schoef oder Bund Stiroh mit aller Feier
lichkeit enthaupten laſſen (15). Vielleicht mogte

ich dieſer Gautelei nicht einmal gedacht haben, wenn
mir nicht aus den geleſenen Akten die gar zu große
Muhe, welche ſich ein ehrbarer Rath zu Kiel zu Er—
haltung der von undenklichen Jahren rech. lich
erſeſſenen Gewohnheit, wider die i. J. 1582 voun
dem Landesfurſten geſchehenen Vernichtigung, in
einem recht patriotiſchen Eifer gegeben, und in welchem
er Protokollen von 1392. 1442. 1471; eine Menge
alter Zeugen, ja ſogar die ganze Roſtocker Juriſten
Fakultat aufgefordert, ſo ſehr auffallend geweſen.

Uebrigens hatte bei den in dem mittlern Zeitalter ub—
lichen Strafen noch der Kreuziguncg gedacht werden
tonnen. Nur die Slaven in Wagrien bedienten ſich ihrer
nach Helmolds Zeugnis, bis die Geiſtlichen die Aufhe—
bung derſelben, als einer den Chriſten unanſtandigen
Anorduung bei dem landesherrn bewurkten (16).

S.. 19.
Haranſkara, Flagellation, Fillen, Dekoriation,

Scheeren.
Jch komme auf einige Leibes-und beſchim—

pfende Strafen. Die Fuſtigation oder Flagel—

G lation(15) Asmus Bremer Chron. Kilon. Mst. F. Go. Die iu
dem Rugtſchen Rechte T. J. S. 379. meiner Monument.
Aneed. vorkommende Gewohnheit, den Kopf desjenigen, der

ſich den mit einer adelichen Dame betriebenen Unzucht
falſchlich beruhmet, unter einen Nettelen Kranz aftho
hauende, mogte gleichfals in dieſes Regiſter gehoren.

¶c6) Aelmold Chr. Slau. I. 34. Hrn. Juſtizrath Chri
ſtiani Geſchichte der Herzogthumer Schleswig und Holt
ſtein, II. Th. S. 250.



aa ννν 998lation, woruber ſchon vieles geſaget und geſchrieben
worden (1), mag die traurige Seene erofnen. Die
Strafe, wobei es uber die Haut hergeht, wird
in den deutſchen Denkmalern dieſes Alters durch
Fillen (2) durch das Fell abziehen (3) durch
decoriare, tallere corium, decorticare, corticem
detrahere (4) cute privari, decutiare (5) und in den
Nordiſchen und Angelſachſiſchen Sprachen durch chue
dian, Haettian, hutian, Behaedian, iida-

gium

(1) Grupen Obſeruationet rer. et antiquitat German.
S 145. Meine Abhandlung de depilatione German. et
Cimhror in dem 1I. Bande der Hamburgiſchen vermiſch

ten Bibliothek.

(2) Ottfried lII. 13. v. 4. Fillono Kerta, die Ruthe oder
die Gerte, womit die Haut wund gepeitſchet wird, in
dem Gloſſario hheotiſeo in des Furſten Martin Geirbert
itinere Aleuiann. S. 109 Nach dieſer Sprache ſagt der
alte blucidarius, daß der Heiland von den Juden mit
Befßemen GBeſen) gevillet worden. Goldaſt wollte daher
das Wort Filou, oder Sello, fur einen' auspeitſchens
wurdigen Spitzbuben erklaren, und glaubte, daß di. ſes
Wort in Teutſchland zu Hauſe gehore. Dieſer in ſeinen
ſeriptoribus rer. allemann. S. 9o. ausgefuhrte Einfall, hat
nur bey den beiden Frauzoſiſchen Sprachkritikern Menage
in den Orttiines de la langue Frangöiſe S. 49. und
Caſeneuve in dem Dictionnaire etymologique S. 345.

Veifall gefunden.(3) Hr. Wiarda Alt-Frieſiſch Worterbuch S. 126. Schles-

wigſches Stadtrecht C. 48. Jutiſches Lobuch L. Ill. e. 2o.

g Gl ſſ mediae latinit T II p. 13o6 Thom.(a Dunresne o arBlount Gloſſotraphia or a Dictionary n. v.

(5) Das Decutiare war der Aufmertſamkeit der Herren du
Fresne und Carpen tier entgangen. Jch habe es S. 154.
des Wiener Stadt-Rechts v. J 1284. iü Lambachers

Deſterreichiſcher Staatsgeſchichte angetroffen.
J
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gium (6) bezeichnet, und allem Anſehen nach iſt die
ſo bekannte Haranſ kara, oder wie geſchrieben wer—
den ſollte, Harandſkara, die alteſte Benennung (7)

der Afflirion der Haut (8), nachdem man in der
Folge dieſes Wort in einem ſo ausgedehnten Ver—
ſtand gebrauchet, und uberhaupt alle Leibes-und be—
ſchimpfende Strafen, wie z. B. das Hunde-Sattel—
und Pflugtragen, ja ſo gar die Rirchenſtrafen
(Kirchenſchande) darunter genommen hat, welche leztere
noch jungere Frieſiſche Rechte Heerenſchoed nen—
nen (9). Ein ganz ſonderbarer Wahn dieſer harten

G 2 Na(6) Von dem Angel-Suchſiſchen und Gothiſchen Hida, haet,
huda, die Haut, Hidagium, Hildgild componere, den
Staupbeſen abkaufen. Bei den Jslandern heißt eghyde,
ſlagris cedi, und leyſa hud ſinu, ſo viel als ſeine Haut
loſen. Jonas Jonaeus codice vorum Orkueyinga Saga.
ſ. hiſtoria Oreadum Hafn. 1780. v Hudfat. S. Wilkins
ad LL. Anglo Saxon S. 27. und Benſon, Sommer, Gilles
Jacob in gloſſariis Anglo· Saxon. unter dem Worte: Hida.

(7) Schilter ad epinicion Ludovieo R. aeclamatum v. 27.
Notker uberſezte, in der Paraphraſe des LXXII. Pſ. v. 5.
d. i. Sament inne werden gebarinſcarer, durch: eum
hominibus non flagellabuntur.

(8) Jch nehme die, von dem Herrn Jhre Gloſlar. Soeo-
Gothie. P. S. ʒ60. 9o2. geauſerte Meinung, zu der
meinigen an, nicht, weil ſie die neueſte, ſondern weil ſie weit

 wahrſcheinlicher iſt, als aller bisher bekannt gewordene Ablei
tungen. Denn, bedeutet haarn, Harand, Harnet, in

Hder alten Nordiſchen und Frankiſchen Sprache, die Haut,
und Skara, eine Verlezzung, wie denn die Verlezzung
der Gliedmaſſen in einem alten teutſchen Geſezze mit dem
Littſkarti bezeichnet wird, ſo haben wir in der haran
ſkara die Verlezzung der Haut, welche durch Geiſſelung

geſchahe.
G) Halthaus Glolſar. fori germ. P J S. 824. Frieſiſches

Synd- Recht in Schotaänus ſelien gewordener Beſchry

dvinge



100Nationen, welche bey den Menſchen ſo wie bey das

Vieh, die Haut oder das Fell von dem Borper
unterſchieden; welche glaubten daß das, was der Haut

wiederfuhre, nicht auf den Kötper wirke, und die—
ſem keinen ſonderlichen Schmerz verurſache; und welche
nur dasjenige eine Pein und peinlich nannten, wel—
ches dem Verlezten oder dem Uebelthater an den
MGebeinen (Pina, Bini, Pin) oder an ſelbigen
ſich am empfinduchſten auſſernden Schmerz verurſachte,

mogte ſie bewogen haben die Fuſtigation oder den
Staupenſchlag, welchen ſie ſogar ſchwangern Wei—
bern ohne Umſtande ertheilen lieſſen, an und vor ſich,
nicht unter die peinliche und körperliche Strafen zu
ſezjen (10). Nur die einem freien Manne äußerſt
ſchimpfliche Abſcheerung der Haupthaare war
es, welche dieſelbe erhohete (u1). Dieſe, wie ein jeder

mei

vinge von Friesland S. 71.“ Wen er jemand wegen ent
“heiligter Sonnenfeier anklaget: So iſt der freye Frieſe
“vbefugter mit XlIi Mitſchwerer durch ſeinen Eid auf die
“Heiligen ſich zu reinigen, als dem Ban zu bezahlen,
“oder eine heerenſcheid (poenam eceleſiaſticam) zu em

“pfangen.“
(10) von Pufendorf de iurisdict. German. P. II. Sect. 2.

C. 1. 16. Meiſters Abhaudlung des peinlichen Proceſ—
ſes S. 28. Herrn Walchs Glofſarium ad CCC. SG. 4o7.
Sogar gehorte auch das Brandmarken oder die decoriatio
genae per ferrum, weil nur die Haut, corium, verlezzet
ward, nach der Norwegiſchen Guletings Lagh C. 1. nicht
zu den Leibesſtrafen.

(11) Lambert von Aſchaffenburg ad a. 1046 in Piſto
rius Seript. rer. Germ. T. J. S. 16o. Dux Godofredus
civitatem Verdonenſem eepit, maiorem in ea eecleſiam
coneremavit. Sed poſt modieum facti in tantum eum
poenituit, ut publiee ſe verberari fecerit, et capillos ſuos,
ne tonderetur, multa pecunia redimerit.



meiner Leſer weiß, war damit ſo unzertrennlich verbun—
den, daß daher in allen von ſolchen tragiſchen Auf—
tritten dieſer Zeiten redenden Urkunden, das turpiter
decalvari et fuſtari; verberari et decapilſlari; flagris
caedi et in perennem infamium deſormiter decal-
vari; crinibus ?urpiter abſciſſis virgis excortari;
verberatus et tonſus eiiciatur nunquam revcerſurus;

virgis caedi et capillorum cinnis orbari; vertice
detonſo ſupponere terga flagellis; ſcopis puniri
et crinibus tondi (12) fillatus et depilatus, damna-
natio pili er pellis; corii et capilli ſublatio (13);
villen und ſcheeren (14); hHaut undhaar abſchla
gen; die Stragfe zu Haut und Haar, den Zopf und
die Schwarte nehmen; Scheere und Beſen fur

J rinen Dieb (5), und wie die Ausdrucke ſonſt heiſſen

G3 mo—(12) JmcCapitulari Caroli Al. v. J. go9. und in den Urkunden
dieſer Zeiten beym Muratorius Antiquitat. Italiae medii
aevi T. II. S. 3z24. Joannis Seriptor. rer Moguntin. Tomo

novo S. 52. Schannat Codice probation. Wormat.
S. 40. von Ludewig KReliqu. Motor. T. S.73 Mo
ritz diplomat. Abhandl. vom Urſprung der Riichsſtadte
Append. doeument. S. 146. 170. Frehers Seriptor. rer.
Germ. S. 24. von Erath Codice diplomat. Quedlinh.
S. 64. Brovern Antiquit. Fuldenſ. T. IIIl S. 25. D'a
cheri Spieiletzio monumeritorum veterum T. IIi. G. 552.

(13) Codex iurium German. Görlicenſit. ineunte. Secul. XIV.
confeetus; in des Hhrn. Zeperniks Miſcellaneen des Lehn—

rechts 1Band S. Gz.
(14) Alte Statuten von Strasburg und von Buragsdorf

v. J.1360. in des Abts Grandidier hiſtoire de legliſe de
Strarbourg T. II. S. 42. und in meinen Beytragen zur
Litteratur des teutſchen Rechts S.l7o. Graf Balduins
Geſetze v. J. 1200. in Martene theſauro Aneedot. T. J.

GS.76715) Die bekannte Regel im Sachſen-Spiegel III. 45.
im Rechte von Goslar, und in der alten Frieſiſchen Will—

kuhren
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mogen, immer beyſammen ſtehen. Ja man kann es
ganz ſicher annehmen, daß, wenn auch die Flagel—
lation oder der Staupenſchlag ohne Zuſatz der Depi—

lation, Decomation, oder der Abſcheerung geſetzt
wird, dieſe doch allemal ſtillſchweigend darunter be—
griffen werde, und umgekehrt, wenn es in einem
Lubeckiſchen Rechts Coder vom Jahr 1240 heißt:
den Dieb, der unter einen Schilling geſtolen hat, den
ſoll man ſcheren, und ein andrer drei Jahren nach—
her in Latein geſchriebener ſagt: verberabitur et
tondebitur (16): ſo erhellet, daß das Scheren,
ohne Zuſatz der Geiſſelung, dieſe eingeſchloſſen habe.
So gar gedenken die urkundliche Nachrichten dieſes
Zeitalters der beſonders auszeichnenden Art, mit
welcher die Beſcherung geſchehen, und ſie geben nicht
undeutlich zu verſtehen, daß es eigne Figuren geweſen,
ſo die Scheere des Scharfrichters auf den nicht ganz

ent

tkuhren S. von Leibnitz T. IlI. Seript. rer. Brunſw.
und von Wicht Anmerkungen uber das Oſtfrieſiſche
Landrecht: S. 27. Sie ſcheint eine Paroemie geweſen zu
ſeyn, welche ſo gar in ein ältes Holſteiniſches Volkslied
gerreten: Den Deef den Beßmen uppe ſinen Nacken,
und de Scheer uppe ſine Platten. Bekanntlich ſind
beide, die Scheere und die Ruthe, als Symbolen die—
ſee Strafe, in den ausgemahlten codieibus des Sachſen—
Spiegels abgebilbet, ünd darans in Grupens teutſchen
und Sachſiſchen Alterthumern und in Hommels iuris-
prudentia numis et picturis illuſtrata abgezeichuet.

(16) Codex iuris Lubee. a. 1240. 1243. in von Weſtphaln
Tom III Mouument inedit S. 6oo. G25. Ein d'utlicher

VBVeweiß gegen Huthen, welcher in der gelthrten Schrift
de his qui notantur infamia q. 12. der Meinung war, dafi
die Strafe ſchon im AIII. Jahrhundert durchgehends ab—
gekommeu.



entbloßten Schadel zuruck gelaſſen (17), welche den
Buben und ſeine Schande auf lange, wo nicht gar

G4 auf
(19 Die in den Schriften dieſer Zeit, als z. B beym Catell

hiſtor. Oceitant. T. IV. S 59. und in den, in meituen
Nebenſtunden bekanntgemachten Dortmunder Srtatuten S.

420. u. ſ. w. oft vorkommende Redensarien: de m (lefieiis
per mendium capiit tonſis, tondeatur in crucem, ad inſtar
ſuris; reſciſſa caeſarie al modum furis; tondeatur ad
modum campionis, werden dieſes verſtandlich machen Wie
aber die von jedermann fur ehrlos gehactene Compianes be—
ſchoren worden, zeiget du fresne Diull. Gloſſar. S. 106.
ans dem alten Duellgeſezze: ut ſuper aures ea,illi ro-

tunde adaequati et in coronae formam tondeantur Den Die—
ben ward gemeiniglich der Jopf weggenommen; uud daber
ſagt Gdoricus Vitalis hiſtor. ecel. VIl. S. 682 Siucipute
ſealeiati ſunt fures occipite autem prolixas nutriunt co-
mas ut meretrices, und Guünther in Ligurino VII. v. 26.

Vertice deronſo ſupponit terga flagel is. J

Der gelehrie Herr Hommel hatte ſich an dem nur ge—
dachten Buche nndi T. V. Rhapſod S. 1438 mit ei-
ner andern, bisher unbekannten Declararion unterhalten,
welche bei der Gradation des Verbrechens, nach ſeiner
Meinung in der Maſſe, daß man ſolch.en abge—
feimten Schurken, eine ziemliche Stelle oder Flecken der
mit Haaren bewachſenen dicken Haut oder Scheitel, mit
einem ſcharfen Jnſtrument oder Maſchine, (KKolben) abgezo
gen oder herausgeriſſen, und alſo den Buben mit einem
beſtandigen Zeugniße ſeiner Bubenſtucke in die weite Welt

geſchicket habe. Dieſes bedentete dann nach ſeiner Meinung
das Haut und Haar abſchlagen, (deglubere) weiches
man von dem roudere allemal unterſcheiden muſſe. Gewis
aber hatte der bloſſe Witz, oder der Mitzverſtand des Ver
faſſers der Gloſſe uber das Sachſenrecht dieſe Einfalle er—
zeuget. Dieſer Maun, zu deſſen Zeiten und in ſei—
nem Vaterlande die Abſchneidung der Haare bei dem
Staupenſchlag ſchon aus der Gewohnheit gekomaren
war, beſchrieb die Art, womit der Scharfrichter damals die
Fuſtigation verrichtete, mit dieſen Worten. “Dat man enem
uto der Stupe ſleyt, und bindt (al. wynnt) em ſine

Haare
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auf ſeine Lebenszeit kennbar gemacht, angenommen,
daß man die abgeſchorne Stelle mit einem langſt be—

kannt

„Haare ut mit eine Klubbe, umme (alias: ut) dat
Hovet. Da die Klubbe, oder man mag Rlove, Kna

J vel, Knauel, Knaul, Kneppel, Knuppel leſen), nichts
anders, als entweder baeillum, oder glomuin bcedeutet:
ſo ſagt der Gloſſator nichts mehr und nichts weniger, als
daß man die Haare des Delinquenten, um die Schlage,
welche das herabhangende Haar verhindert haben wurde,

mn beſſer quf den Rucken des Delinquenten zu appliciren,
ue mit einem Knauel oder wie einen Knauel aufgewickelt

ref oder zuſammen gebunden habe. Die Exegeſe, welche
14. der Herr Hommel uber die Phraſtologie von dem haut
u de nebmen, hiebei gemacht, iſt ganzlich irrig
nn

und haar abſchlagen, nud von dem Zopf uud dieschwar

ill

L

J

ſi

L

ĩ

ſeine Vorſtellung nicht haltbar. Denn ſo wie die erſte nur in
den Oberrheiniſchen und Schwabiſchen Landrechten Art. 8.
148 vorkommende Provincial-NRedensart mit dem
Sachſiſchen Scheren und Staupen, corium cum eapillis
perdere, capillum et pellem detrehere, ſynonim iſt, und
ſo gar in dem, in Heumanns Opuſec. iur Geiman, vor
kommenden alten Baierſchen Landrecht v. J. 1345. S. 144.
bei der Strafe eines kleinen oder Fiſchdiebes, welchem
man Haut und Haar abſchlahn ſoll, gebrauchet wird:
ſo deutlich und naturlich iſt auch der Verſtand der zwoten.

D Bf der op wir genommen, d.i. die vordern Haarwerden
abgeſchnitten Die Schwarte genommen,

nach dem Nordiſchen Rechtsausdruck Gothlands Lagh
C. 19.  56) der Corf wird abgehauen, d. i das Fell wird
abgepeitſchet, weil, nach des Wachter, Jhre und Ve—
relius Gloſſarien nich s gewiſſer iſt, als das die Schwarte
Swarde, Sward, eutem craſſiorem dorſi, Schwarte—
ſlag, Schwartſprang, ein Schiag, wotuich die Haut
verlezzet wird, der Corf! aber (anc der eiaentlichen Be—
deutung, ſuperfieie ſupremae terrae allhie figurtich ge
nommien), eben ſolches bedeute. Das von de n Hrn. hommel
aufgeforderte Zeugms eines ungenannten alten Zcri—
benten, (man ſollte anfanalich glauben, daß er ein Au—

genzeuge aus dem XIIl. oder XiVv. Jahrhundert ſcy) iſt
weiter



105kannt geweſenen Liquor eingerieben (18), um das Wie—

derwachſen der Haare zu verhindern.

Jndeſſen war die ganze Operation des Abſche—
tens bey dem Staupenſchlag nach und uach
aus der Gewohnheit gekommen; ohne daß ich es

wagen mag, die Zeit eigentlich anzugeben. Jn Ober—
Sachſen iſt es gewiß cher geſchehen. Man ließ
gemeiniglich, die Abſchneidung der Ohrlappen, oder
das Enitohten und das Brandmark an deſſen
St lle treten. Dabingegen ertheilte nicht nur
Graf Adolph von Holſtein der Stadt Lubeck
noch in einem i. J. 1442 am Abend aller Heiligen
datirten Schreiben die Nachricht, daß er unter den
ertappten Raubg ſindel und gardenden Knechten drey
Keree an den, verſcharenen Deves Teken uppe
oören Hopeden, und zween an den gebarneden

G5 Slotel
weiter nichts, als das Raiſonnement des durch ſeine Lin—
dauiſche Deduction bekannten Daniel Heiders, wor

Naus Uſeinders in ſeinem Buche de iudiciis centenariis
tzerman S 174. die ganz weitlauftige Paſſage ſchon ab

geſchrieben hatte. Es war alſo Heider der Mann nicht,
der hierunter etwas entſcheiden kann, nnd er hatte dem
Gloſſator eben ſo unrecht, wie Herr Hommel verſtanden.
Biey dem allen aber, wenn die vorgebildete Operation
ublich geweſen ware, wurde ſelbe gewiß auch mit dem
Alubbe oder Rlove in den ecodieibus picturatis eben. ſo
gut abgebildet ſeyn, als die Gradation bei dem Staub—
beſen und der Depilation, welche durch die Abhauung der
Haud geſchahe, und die bey den Artikel 64. des 1. Buchs
des Sachſen-Spiegels in der Figur. eines Delinquenten
vorgeſtellt wird, der mit beigezeichneter Scheere in der
einen Hand eine Ruthe halt, und die andre unter ein
aufgehobenes Beil ſtrecket.

(15) Calmet Diẽlionnaire ſur h Fible T. III. G. boz.
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und

Sloötel (19), als ausgezeichnete Boſewichter erkannt,
ohne Umſtande aufhanken laſſen, ſondern es

uberzeugen mich die in unſern, den Kieliſchen
und

Ze

Oldenburger Malefizbuchern in den Jahren 1307,
372 1394, 1401, 1437, vorgefundene Formeln:

ſchal liden de Scheere an ſinen Hovede,
unde de Stupe uppe ſinen Ruggen; man
ſcal eme ſehraden (abſcindere) de Haare ſines
Hovedes unde tho Stupe ſlaen; he is als
ein Deev geſcharen, geſtupt und verfeſtet;
darumme is he uppe den Schbuppeſtoel. (20)
cteſertter, den Beſſen und dat Scheer to
lidende rc., daß die Decomation wenigſtens in
Niederſachſen im XIV. und XV. Jahrhundert hie
und da im Gebrauch geweſen. Der von dem Herrn
Zepernick edirte Epitomator des teutſch Sach
ſiſchen Rechts, deſſen Alter in das RIV. Jahr

hundert

(19) Schlotel, Schluſſet, richten mit der Sleuten, die
damahls gewohnliche Figur bves Brandmarks. Es wird
auch ſonſt das Brennen durch die Tane, oder Zahne
genannt. Der Verfaſſer des Regiſters uber die Leibnitzi-
ſchen Schriftſteller und Friſch ii. Band des teutſchen
Worterbuchs S 446. vernand es ganz unrecht prö ex-
cuſſione dentium. Jch habe aber dieſe Strafe des Zabn
brechens (excuſſionem dentium) niemals in einen teutſchen
Rechtsbuch geleſen, wohl aber in des Norwegiſchen Ko—
nigs Magnus Guietings Lov. C. 14. S. Hrn. Eon-
ferenzrath! Dona Abhandl. de furto ex iure Norveg.

vtuſto Art7 9 z.20) Schuppeſtoel, Scuppeſtoel, (projectus in Seuppe-
ſtol) von ſchuppen, ſioßen. So nannte man in Lübeck
den Pranger. Das Werpen up dem Schuppenſtol,
wovon der Artikel unſers Lubekiſchen Rechts Codex v. J.
1240. ſpricht, iſt alſo keine Gefangnisſtrafe, wie es die Her—
ren Verfaſſer des Bremiſchen Worterbuchs P. IV. S. 674.
dafur gehalten haben.
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hundert falt (21) ſetzt das Villen und Scheeren
noch unter die damals ubliche Strafen; und die in
eben dieſen Jahrhundert gemachte Kompilation des

Geoslarſchen Stadtrechts fuhret noch die nemliche
Sprache des Sachſenſpiegels, daß die Scheere unmd
Ruthe fur einen Dieb gehoren (22). Ganjz
auffallend iſt es, das die Roſtocker Rechtsgelehrten
noch in dem Jahr 1614 auf den Staupenſchlag
und auf die Beſcherung erkannt (23), und
vermuthlich war die Delinquentin eine Ehebrecherin,

weelche nach alter teutſcher Sitte alſo behandelt wor—
den (24). Man hat nachher in jungern Zeiten das

bloſſe Abſcheeren der Haare, ohne den Staupen—

ſchlag

(21) S. Hrn. Zepernik Sammlungen zuun Lehurecht, 1. B
S. (G. Hrn. Biener commentat. de origine et progreſſu
LL. germ. Vol. I. C. II. S. zos.

(22) Goslariſches Stadtrecht, a. a. O.

(23) Manzʒel Lelect. iurid. Roſtoeh. Faſc. J. S. 166.

(24) Tacitus de morib. Germ. C. XIV. Lex Longobard.
Tit. XX 2. faciat adulteram decalvari et fuſtari per vieos
vieinantes. Weſigotha Lagh S. 103. Tune adultera
ahſciſſis cerinibus Gten iixa Loeca, Haarlokken) venbe-
rabitur. Gerichtsurkunde v. J 1287. Carpentier Gloſ-
ſar. uovo T. VI. S. 1o25. Quia cdicta Griſſona primo
adulterium coumiſiſſe confeſſa fuerat, ipſam iudex per
eius ſententiam tondi et tonſam eum dexillo boum
mactando verberabitur (Sie ſoll mit einem Ochſenziemer
gezuchtiget werden) absque effuſione ſantuinis pronuncia-

vit. Nach Salmaſius Zeugniß, de caeſarie virorum
et coma mulierum, ſind die Ehebrecherinnen vom gemeinen
Stande noch zu ſeinen Zeiten auf bieſe Art in Frankreich
beſtraft, und daß er hierunter nichts unrichtiges geſaget,
davon leiſtet der Code d'llenri IV. L. XXIV. Tit. 21. die
Gewahr: les Femmes adulteres ayant eté Juſtigées ct
tendues par cheveux ſeront fotrbanis.
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ſchlag dabey zu appliciren, bei liederlichen Weibes—
perſonen gebrauchet, dieſen die Haare und Flechten
abſchneidenn, und ſie entweder, an den Pranger
heften (25), oder, wie es in Frankreich gebrauchlich
war, dabei verbrennen laſſen (bruler les cheveux au
Pillory) (26). Jn Lubeck ward dieſe Handlung die
Haarbuße genannt. Man hat auch dergleichen
Mezzen, und beſonders die kleinern Diebinnen mit
angehangten Ruthen, und mit der annoch unter die
Reliquien des hieſigen Niedergerichts vorhandener
großen Scheere zur offentlichen Schan und Hohn
ausgeſtellet, auch andere Uebelthater damit in eben
den ſchimpflichen Aufzug promeniren laſſen, als man
in den XilI. Jahrhundert Perſonen vom Stande,
die ſich eines Kirchen Verbrechens ſchuldig gemachet,

entweder mit einem Strick um den Hals, oder mit
einer Scheere auf dem Rucken, und mit Ruthen
in der Hand geſehen hat (27).

Daß ubrigens die ganze Erfindung der Depi—
lation auf die ganz ausnehmende Achtung zuruck
gehe, welche alle unſre teutſche und nordiſche Natio—

nen

(25) Landesherrliche Verordnungen in von Weſiphalen
praef. T III Monum. inedit S. 86. Mylius corpore
conſtit. Magdeburg. Tom. III. S. 359. und iichterliche Er
kenntniſſe in Strykens uſu moderno ff ad L. Iul. de adul-
teriis ſ. 26. Hrn. Wieſand Abh. de nonnullis eoronarum

iuribus ſ. Z. Libro confeſfitorum Lubec, ad ann. 1549.
1563. 1581. “Hierumme ſind ore Haare, alſo eene Hoer
„buſche afgeſchneden und an den Kak genagelt.“

(26) Carpentier Gloſſar. T. J. S. 719.
(27) Beiſpiele davon in von Ludewig Seript. rer. Bam-

berz. T. I. S. 516. Hergotts codie. diplomat. Habs.
purg. T. Il. S. 240. und in des Pater Stepyerer addi;
tamentis ad hiſtoriam Alberti Auſtriaci.
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nen (28) fur das Haupthaar, oder fur dieſes von
ihnen ſo heilig gehaltene Kennzeichen einer unbeſchol—
tenen Geburt und Ehre gehabt, und daß daher die
Abnahme oder die Beleidigung die unertraglichſte
Beſchimpfung und Strafe ſeyn muſſen, darf ich wol
als etwas fo gar bekanntes nicht erwahnen. So gar
hat man Beiſpiele gehabt, daß ſieh die zum Tode und

zur Enthauptung verurtheilte Helden bey dem lezten
entſcheidenden Augenblick noch mit einer lacherlichen
Sorge fur die Schonung ihres Haupthaars, damit
ſolches ja nicht mit Blut beſlecket wurde, beſchaftiget
haben (29). Sonderbar iſt es doch, daß bey ſo
vielen Volkern alterer und neuerer Zeiten, welche der
Lage, dem Clima, und der Religion nach ſo ſehr
verſchieden ſind, und die gewiß keine Bekanntſchaft
mit einander gehabt, eine gleiche Denkart geherrſchet
hat. Alte und neue Reiſebeſchreibungen, ſelbſt aus
andern Welttheilen werden uns hieruber belehren
konnen (30).

J. 20.

(28) Die teutſchen Sitten in dieſem Stucke ſind bekannt
genug, von den Nordiſchen ſind Zeugniſſe da in S turlar—
ſon Heimskringla T.i. S. 255. und in der ohnlangſt
zu Kopenhagen gedruckten Sagan of Gummlaugi eu 8kalda

Rafui S. 55.
(æ29) Iomsvikinga Saga e. XIV. Olof Tyguaſon Saga c. 6G.

illud vnicum a te peto, ne quis te inferior capillum
meum teneat vt diſſectum a truneo caput ea celeritate
aecipias, ne capillus ſantuine inquinetur, quem magno
bonore et eura ſemper alui. Ein anderer Phantaſt wollte
vor dem todtlichen Streich lieber die ausgeſuchteſten Mar—
tern ausſtehen, als ohne ſeine haarlocken bei dem Odin
in der Vallhalla in ſolcher Unehre erſcheinen.

(30) Man ſehe unter andern die Myliusſche Samml. J. Th. S.
25. Il. 26. IX. 281. XI. 142. 206. ʒ60. u. in d. Ebelingſchen

und
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J. 20.
Meſſer Durchſchlag.

Nichts war in jenen ungeſitteten Zeiten dem ge—
meinen Mann gewohnlicher, als bei den geringſten
Hadrr das Meſſer zu ziehen, den Gegner mit
Meſſerſchnitten zu drohen, oder ſelbe nach Both
manns Art zu vollziehen. Da er ſein an dem Gurtel
herabhangendes Meſſer (1), wie die heutigen Schlach—
terknechte, beſtandig bey ſich trug, und ſolches nur
in der Kirche und vors Gericht ablegte, ſo war er
damit beſonders in den Krugen und Bierbanken gleich.
bey der Hand, ſo bald ihm das Getranke zum Zank
und Zorn erhizzet hatten. Auch jene Polizeiordnun—
gen, welche den Wirthe anbefohlen ihren Gaſten das
Meſſer abnehmen und ihnen vor deſſen Ablegung kein
Getranke zu geben, wurden ſchlecht befolget. Jn den
Marſchlandern inſonderheit finden ſich faſt keine
Statuten, welche nicht auf das Meſſer-oder Knif—
trekken eine beſondere Strafe ſezzen (2), und da die

dar?

in. Bo. S. 198. Charlevoix hiſtoire de Chriſtianisme
daus l'Empire de lapon T. Il. S. 198. auch die von dem
vorigen Statthalter der Brittiſchen Niederlaſſungen in
Jndien,“dem bekannten Warren Haſtings veranſtaltete,
und aus dem Engliſchen uberſezte Geſezze, der Gentoos,

GS. 398. 404. Hamburg 1773.
Es wird in den Statuten von Brunn v. J. 1243. in

von Senkenberg vilionibus de eoliectionibus legum
German. App. S. cultellus fixuralis lontus, achmeſſer
ciügulo ſuſpenſus genrnnt.

(2) Theodor Schrevellus Harlemum S. 160. Gerriz
Lams groet privilegien ende Handveſten Boek van Ken-
nemer Lande S. 282. 377. Wie viele Muhe es inſou

derheit
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darauf geſezte Geldſtrafen (3) gegen die Raſereh:
„De Mieſte und Zuſte heft mag ſlaen, de Geld
heft mag betalen“, ein ſchwach s Mittel geweſen,
ſo war man ſchon vor langen Zeiten darauf bedacht,
derſelben ein kraftigeres und abſchreckendes Mittel
entgegen zu ſezzen, und das per quae quis peccat,
auch hieſelbſt anwendbar zu machen, alſo denjzenigen,
der das Meſſer auf einen audern gezogen, ſolches ſo
lange durch die Hand zu ſchlaczten, bis er ſich
durch das Zuruckziehen ſelbſt frei gemacht hatte. Jn
Cimbrien hatte ſich das Biper Recht wegen ſeiner
Strenge ausgezeichnet, und es war ſchon furchterlich
mit demſ lben bedrohet zu werden (4). Wenn man
aber den Artikel: Quiſcultro alium laedere votuerit,
cum cultro manus ejus eſt trangſigenda (5) daraus
als eine Probe einer ſonſt unerhorten Strenge
aufgefuhret: ſo muß. man an das alte daniſche
Bitten- und Gaards-Geſezze, (6) an ein Nordi—

ſchen

derheit in unſern Marſchlandern gekoſtet, dieſem Fre—
vel Eiuhalt zu thun, und wie ſchwer es noch in jun

Gern Zeiten gehalten ſelbe ganzlich auszurotten, ſieht man
aus Heimreichs Chronik von Nordfriesland S. 270; dem
Oldenburgiſchen Meſſeredikt v. J. 1638. und aus emer
Ditmarſiſchen Conſtitution d. 18. Jun. 1723.

(3)S. Hrn. D. Schroters gelehrte Abhandlung von Drohun
gen undDrohworten in dem ll Bande vermiſchter tur jtiſcher
Abbandlungen, und die daſelbſt angefuhrten Provinzial—
geſezze. S. 393.

Cerpager Kipae Cimbr. Sect. 2. e. 3. S zho.
J(5) Ius Ripenſe v. J. 1269. ia Anchers farratine legum

antiquarum muniecipal. Daniae S. 269.

(6) K. Erich VI. ius Bireieum rurale in Anchers Farrag.
S 213. Ennd hvo ſom gior Sehade med Kuiſ, de ſkall
hans hand igiennem ſtenges med ſamme Kniff Es wird
wiederholt in dieſes Konias allaemeinen Daniſchen Stadt
recht c. XV. eben daſelbſt S. 193.
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ſches (7) und Frieſiſches Geſezbuch (8), und an ſo
viele Geſezze in Teutſchland nicht gedacht haben, wel—
che eine ahnliche Sprache gefuhrt hatten. Jn dem

Bremer Ordeel Buche (5) lautet es alſo: Tut
„en Man en Meſet ether en ander Wapen up yenen
„Borgher emme mede tho ſchathende binnen unſern
„Wichbelethe, ward he thes vertucht mit tween
„Borghern unberopen eees Rechts“ men ſeal eme
„thas Meßhet dorch ſine Hand ſlan“. Jm Frie
ſiſchen und in einem andern Geſezbuche heißt es (10),
„Quicunque de forenſibus cultellum ad perniciem
»alterius è vagina eduxerit, illius manus perfora-
„bitur cultello, aut centum groſſos ſoluat.“

Eben

(7) Konig Magnus vou Norwegen Gulatings Lov. Man
helga Balkc. 13. iun Paus Sammlung alter norwegiſcher
Geſezze J.Band. Chriſtian 1IV. Norſte Lov. e 1I3. 14.

GG) Frieſiſche Willkuren in von Wicht Anmerkungen uber
das Oſtfrieſiſche Landrecht, im Vorbericht S. 179.

(9) Bremiſche Ordelbucher v. d. J. 1303. 1433. S. 43.
S. 34. nach der prachtigen, und dieſer Keichsſtadt Ehre ma
chenden Ausgabe des ſeel. Raths Gelrichs. Die Strafe
wird unter die Strafen ſunder Gnade, das iſt, unter
diejenigen geſezzet, welche mit Geld nicht abgekaufet wer
den konnte. Es kam dem Bremer Gloſſator, dem Burger
meiſter Kreffting, in ſeinen, in von Oetkens corpor.
conſtitut. Oldenb. abgedruckten Gloſſen darum abgeſchmackt
vor, weil er es mit dem Jſf. quod quisque iuris nicht rei
men konnte, daß ein bloſſer eonatun ſo ſchreklich geahndet
werden ſollte.

(1o) lura Brunnae a. 1294. in Adauctus Voigt Actis Bo-
hemiae et Morav. litterat. Vol. J. S. 8S9. Omnis qui
die forenſi in foro eum forenſi populo gladium ad grava-
mnen alicuius nudaverit, et convictus fuerit, iudici duo ta-
lentae et duo talenta civitati eomponat. Si peeuniam non
habuerit, manus ipſius cultello trangfodiatur.
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Eben dieſe, Wahl, ſich das Meſſer durchſchlagen
zuf laſſen, oder ſieben Mark Pfenninge oder 2« Gold
gulden zu bezahlen, haben die Statuten von Zabſal
v. J. 1294 und von Deventer (u1) dem Verbrecher
uberlaſſen. Von einem Freoler, der das Meſſer mis—
gebrauchet, iſt in dem Roſtocker Kriminalbuch des
XIV. Jahrhunderts aufgezeichnet: Martinus Clippa-
tor cum cultello per manus Juit transfixus et abiu-
ravit civitatem (12) und in uunſerm Lubeckiſchen libro
confeſſatorum ad a. 1566 von zweenen Kerlen, welche
einem Knochenhauer am Arm gelaufen, muthwillige
Handel mit ihm angefangen und das Meſſer auf ihn
gezogen:“ Hierumme ſind ſe vor dat Gericht gefohret,
„vermiddelſt Ordel und Recht bi dem Kake gebracht,
„und emme aldar dorch öhre luchtern (linke)
„Hand eyn Meſſer geſiagen, welches ſe
„hebben ſulveſt uth rithen moten, und ſyut
„darnegeſt uth dißer Stat verwiſet, dar nicht wedder
„tho kamen, ahne der Herren Verlof, by Strafe
„des fryen Hogeſten“. Weil die Strafe am Ptan
ger von dem Scharfrichter vollſtrecket worden, ſo
ſcheinet ſie bei uns entehrender geweſen zu ſeyn als an
audern Orten, wie z. B. im Herzogthum Oldenburg,
da nach des Grafen Anton Gunters berufenen
MeſſerEdict vom Jahr 1638 (13), dem Ver—
brecher von dem Untervogt an einem, vor der Kirche
oder am Markte geſetzten Pfahl, das Meſſer
durch die Hand geſchlagen, und er alſo 3 Stunden

H lang(11) Statuten von Habſal v. J. 1294. Keuren von De—r
venter Tom. IV. Tit. 7. Simon von Leuven cenſura
fſorenii J.c.

¶12) JIn Nettelbladts Origg. Roſtoch. App. G. 123.
ſaz) Jn von Getkens ecorp. conſtit. Oldenb. J. 22. G. 43.
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lang damit ſtehen ſoll. Damit aber der Frevler durch die
Operation zur Arbeit nicht untauglich gemacht wurde,
hatte eine andre Verordnung die Vorſicht angegeben,
das Meſſer unter den kleinen Finger durch die Hand
zu ſtoßen. Die Strafe iſt, wie aus dem angefuhrten
erhellet, ſchon in den alteſten Zeiten gebrauchlich geweſen,
aber nachher bekanntlich in Abgang gekommen, nur in
unſrer Nachbarſchaft hatte ſie doch eine Mecklenburg

GuſtroviſchePolizeiordnung im J. 1661 wieder aufgeru—
fen (14). Verſchiedene neuere Seerechte wollen auch
das Schiffsvolt und die Seeſoldaten, welche in dem
Schiffe auf jemanden das Meſſer gezogen, wenn auch
dadurch keine Verwundung geſchehen, am Maſtbaum
damit beſtrafen (1u5). So ſchauerhaft aber auch
ubrigens die Straſe geweſen ſeyn mag, ſo hatte doch
der Miſſethater bey dem Durchſchlauten des Meſ—
ſers durch die Hand, den mißlichen Ausgang gewiß
nicht zu beſorgen, welchen etwa ein grober Jrjuriant

des Richters (16), ein ſchwazhafter weſtphaliſcher
Schoffe

(14) Mecklenburg SGuſtrauiſche Polizeiordnung v. J.
1661. ſ. 4.

(15) Hollandiſche, Brandenburgiſche, Schwediſche, Dani
ſche, Hamburgiſche Seekriegsrechte, in Lunigs
corpore iuris militaris G. 879. Loccenius de iure ma-
ritimo. L. III. e. S. n. I8. von Weſtphalen T. IV.
Monum. inedit. S. 1854. und in Rlefeker Samml.
Hamburgiſcher Geſezze VIl B. Nach einigen in Kirchhofs
beſondern Soldaten Rechten S. 296. angefuhrten Kriegsar
tikeln, ſoll dieſe Strafe auch bei dem Meilitair zu Lande
ſtatt haben. Jch zweifle billig, ob jezt ein Kriegsgericht
darauf zu Werke gehen werde.

(16) Brunner Stadtrecht v. J. 1243. in Hrn. von Monſe
Ili. Theil. der Schriften der Bohmiſchen Geſellſchaft IIl.
Abth. Qui iuratos in iudicio mendacil et iniuſtitiae ar-
zuiſſet, is cum lingua dobet ſtatuae (Pranger) coram

populo



125
Schoffe lr7), ein Ehebrecher und Nothzuchter (18), ein
Holzund Baumdieb (19), von einer ahnlichen an andern

Gliedmaſſen und korperlichen Theilen geſchehenen
Durchſchlagungsoperartion befurchten mußte.

J. 21.
SchandKlapper-Steintragen, Baeren in Steen.

Die beſchimpfende Strafe der Tragungg der
Schandſteine, Klapperſteine, war eigentuch fur
unzuchtige Weibesperſonen, Verlaumderinnen, und
Haderkazzen, auch wol fur Ehebrecherinnen beſtimmt.
Jch habe davon vor vielen Jahren in einer beſondern

tleinen Schrift gehandelt (r), welche noch hie und
da einiger Zuſazze und Erlauterungen bedurfen mogte.

Sie war faſt aller Orten in Teutſchland (2) und in

H 2 Norpopulo in foro per clavum aſſigi et eultellus in manut
Kbbi dari, ita quod tamdiu ſit aſfixus, donee per abſciſſio-

uem linguae ſe ipſum redimat.

c17) Weſtipbaliſche Gerichtsordnnng in Habns collect.
Monument. T. lIl. „Man ſchal eme ſine Tunge
„uth den Raken winden, und ſlaen ene Pinne darvor“

(18) Ditmarus Merſeburg. Chron. S. 1os. Frankenberger
Gerichtsgewohnheiten in Schminken Monument. Haſſiae.
P. II. S. 755. Annales DominiranorumColmar. in Urſtiſius
Seript. rer. Germ. T. II. G. 50.

(19) Schaumburgiſche Landgerichts Fragen in Hr. Peſtels
Schrift ad ordinat. Schauenb. 9. II.

De lithophoria. Kilonii 1752. 4. Der Hr. Rath] Jugler
in Luneburg, hat davon einen neuen Abdruck zu Leipzig
1773. in 8. veranſtaltet.

(2) Statuten der Reichsſtabt Speier in Lebm̃anns Speier
ſcher Chronik L. IV. C. 16. G. 284.: Aber die Frowe

„die

a
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Norden (3) gebrauchlich, und man hat ſie auch in
Frankreich angetroffen. Das in dem Lubeckiſchen
Niedergerichte aufbehaltene Colier, welches den Ver—
brecherinnen um damit am Pranger zu paradiren,

und

die in eine Pene fellet, von Worten oder Werken, gibt
“ſie die Penninge mit der Pene, ſo ſoll ſie den Stein,
“der dazu gemacht iſt, von Napſo bis an das Altenburger
“Thor tragen ane Mantel und unverhenket, zwiſchen
“Prime und Sexte, und gibt einen Schilling Spirſcher
“dem Knecht und dem Richter darzu.“ lura Guſtro-
vienſia a. 1270. in des Hrn. von Behr rer. Mecklenb.
L. IIl. e. 1 ſ. 10. Si quid de rixis ſeu contentionibus
mulierum emerſerit, quae dehent ferre lapides, pro ex-
ceſſu partem tertiam ad uſus ecivitatis recipient, nobis

dluabus partibus reſeruatis. Andere Mecklenburgiſche,
Hamburger, Braunſchweiger, Luneburgiſche, Hannover
ſche, Nurnberger, Strasburger Verordnungen deſſelben Jn
halts ſ. in Manzels iure eriminal Mecklenb. Sect. 3. ſ. 10.
Hru. D. Anderſon Hamburgiſchen Privatrecht Th. II.
S. 323. von Pufendorfs Obſervat. iur. univerſi T. IV.
G. 218. Lincken de iudieiis reipuhl. Norimbert. e. 4

g. 14.(z) G. Ekenbergers retul. iuris Cimbr. in von Weſt—
pbalen T. Iv. Monnment S. 1889. Ancher Danſke Lov
Hiſtorie Il. S. ac2. Cypraeus in commentar. ad e, 47.
iuris Slesv in gedachten Hrn. Anchers farrotzine iur. anti-
quit. Dan. numicipal. Coecenius Antiquit Sveo· Gothie.
II. 24. Ol. Rudbek Atlant. c. 24. 1. 4. G. 649. Jn
dem bei Ancher vorkommenden Helſingburger Birke

Recht wird eine Haeggommer Quinne zum Steintragen
verurtheilet. Das Wort habe ich ſonſt in keinem nordi
ſchen Gloſſario finden konnen, nur aus des einzigen Jhre
Gloſſario Gothico erſehe ich, daß haegoma, vanitatem, ſcur-
rilitatem, bedente. Es muß alſo Haeggommer Quinne
eine Weibsperſon bedeutet haben, welche dieſe Eigenſchaften
hatte. Sonſt iſt die Strafe des Steintragens in Konig
Chbriſtign V. neuen Daniſchen Geſezbuch L. VI. c. 21. .7
nicht aurgehoben; ich vernehme indeſſen, daß dieſelbe doch
iezt faſt gar nicht mehr appliciret werde.
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und darauf eine Promenade um den Meatkt zu machen

(4) mit einer Kette an beiden Seiten des Halſes oder vor
der Bruſt und auf den Rucken angeleget ward, macht
2 166 8 6, und ein anderes 2 Lik 2 am Gewichte
aus. Nach dem Dortmunder und Halberſtadter
Statut v. Jahr 1348 ſoll es einen Centner wagen (5),
und ſo hoch hat auch Herr Jugler das Gewicht der
Schaudſteine geſchazzet, welche in Luneburg an dem
Ort des Halsgerichts aufgehankt ſind. Die Lubecki—
ſche haben die Geſtalt einer ovalen Schuſſel,
an andern Orten einer langlichten Flaſche, woher
die Strafe, auch das Llaſchentragen, oder auch
das Trinken aus des Buttels Flaſche heißt, an
andern Orten aber, wo ſie eigentlich fur unzuchtige und
zantiſche Weiber gehoren, die Figur eines Weibskopfs,
welcher an der ausgeſtreckten Zunge mit einem Maul—

ſchloſſe verſehen iſt (6). Anderswo ſtellte der dazu
ausgehauene Stein die Geſtalt einer Kazze vor. Noch
an andern Orten ſind es ſchwere, runde, im Eiſen
eingefaßte Kugeln, und die daran befindliche Haud:
griffe zeigen, daß ſie mit den Handen getragen wor—
den. Jn Schweden hatte man ihnen die Geſtalt

H 3 ei—
(q) An anbern Orten, von einem Kirchſpiel in das anbre,

portabunt lapides concatenatos de una paroecia in aliam.
Nach den Statuten v. d. J. 1288. 1289. in Calmets
preuves de l'hiſtoire de Lorraine T. L. S. 6G. San
ders Brabantia Saera S. 79. Kinſchot Beſchryving van
Oudewater S. 530.

c5) Dortmunder Stadtrecht/ in Dreyers Nebenſtunden S.
Arbitria eonſulum de Halberſtadt in theatro ſeden-
tĩum Art. X. Mst.

(6) Leu vom Regiment der Eidgenoſſenſchaft S. baz
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118eines gewiſſen Gliedes gegeben, und Hr. Jhre (7)

bemerket, daß dieſe noch zu ſeiner Zeit im Rathhauſe
zu Stockholm aufbewahrte ſteinerne Reliquie Man
toel und die Lithophori Baroen Stadzins
Mantoel genannt worden, und widerlegt den Lun
dius, der das Mantoel mit einem Mantel ver—
wechſelt und fur ein pallium ignominioſum, oder fur
einen ſogenannten Spaniſchen Mantel oder Kappe
erklaret hatte. Nach Beſchaffenheit des Verbrechens
erfolgte noch wohl eine Leibſchmerzende Strafe
dabei, und faſt gemeiniglich die Verweiſung (v).

Die

Jhre Glolſſar. Cotchieo T. Il. S. 113. 765. Stiern:
bok de iure Sveor. Gothor. vetuſto S. 19. Biarkoe
Retten, von Jo. Hadoph ausgegeben, Stockholm 1686.
c. Xlil. ſ. 2. Toelen heißt gignere, erzielen. Es wird
alſo kein etymologiſcher Kommentar uber Mantoel er
forderlich ſeyn. Stadzins aber iſt daſſelbe was wir in unſrer
Syrache Stadt Steine, ſonſt auch von dem Ort, um welchen
ſie getragen werden, Kak  Steine nennen. Ohne Zweifel
ſteht in dem von den Herren Verfaſſern des Nieder
ſachſiſchen Worterbuchs IV. Th. S. 1027. augefuhrten
Bremiſchen Gerichtsprotokoll, in welchen ein Weib,
welches ſich in punclo ſexti vergangen hatte, con
demnirt wird: “den Kark Steene dremahlen um dat
“Markt zu tragen“ ein Schreibfehler. Die Muth
maſſung gedachter Herren Verfaffer, ob ſie darum Rark
Steene geheiſſen, weil ſie etwa in der Kirche aufbewah
ret wurden, und dieſe Strafe von den Geiſtlichen aufer
leget wordeu, durfte alſo wohl von ſelbſt wegfallen. Auch
hat man das Steintragen nienals als eine Ponitenz oder
zu einer Kirchenſtrafe gebraucht.

(8) Statut von Utrecht v. J. 1448. beym Matthaei de
nobilitate G. 476. „Man ſchal ſe up den Kat ſetten.
„den Steen Dweer dregen, und dat OGor an den Rake
„ſpiken.“ Eben ſo verordnet das Statut von Alkmaer in
Boencamp Aitmar S.72. Nach des Konigs Chriſtophers
Kopenhagner Stadtrecht. Reſenius in antiqu. Daniae

iur.
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Die Formalitaten, womit ſie hin und wieder vollzogen
worden, werden in dem Dortmunder Recht (9) dem
alten Hamburger Ordeelbuche (10), und nur gar zu

H 4 naiv
jiur. G. gs. wie auch nach dem Schleswiger Recht c. 47.

ſoll die Relegation darauf erfolgen. Jn einem Kieliſchen
Protokoll v. J. 1346. wird aeſagt: Gertrudis quae mul-
tum convitiavit Helenam Ebge, ad nonorem, ideireo

lapides portavit et deelarata in poenam vorſalt nunquam
revertere. Vermuithlich ſoll dieſes langſt auſſer Gebrauch
gekommene Wort vorſalt ſo viel, als: ſie iſt verwieſen, und
proſcribirt, bedeuten; denn in dem Verſtande: exeludere
ex numero eivium kommt das Wort verzabhlen, verzah—
len, verzelen, virzeln, unter den Rechtsworten mittlerer
en en n dren der etnerennng enn papn

Cudewig kKeliq. Mſtor T. IV. S. zoi. werden verzahlt,
ſolche verfeſtete Leute genannt, welche man nicht hauſen

noch hegen ſoll.

(9) „Si duo mulierest rixantur, portabunt duos lapides per
8

catenam cohaerentet. Una vrimo portabit eos de orien-
tali porta civitatis, et altera imulabit eam cum ferreo
fixo in baculo et ambo ibunt in camiſiis ſuis, alia tune aſ-
ſumet eos in humeros ſuos et reportabit eos ad orienta-
lem portam at prima e converſo.“

(10) Codex iurit Hamburg. a. 1290. in Hhrn. Anderſons
II. B. Hamb Privatrechte, S. 320. Wann eine leicht
„ferdige beruchtede Frauens Name binnen duſſer Stadt
„einer ehrliken Jungfrouwen, Wedewen, offte rechte Fru
„wen mit untuchtigen worden ſpreken gegen ere Ere und
„guden Geruchte, und des mit Rechte verwinnen wurde,
„dae ſchal man by dem Kake zween Steine an ehren
„vHGals bengen, de darto deuen und ſchal von den Fro—

„nen apenbar dorch de Stadt geleidet werden, und de
„SFronen ſcholen ehr mit Horn nache blaſen, ehre tho
„Hone und Smeheit und utb der Stadt bringen.“ Die
iuſtitia Wormatienſis v. J.. 13o9, laßt den Stockwarter
(eipparium) bei dieſer Promenade die Muſik cum tintina-
bulis machen.
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naiv in einem alten Schleſiſchſachſiſchen Landrechte
beſchrieben, und der, Verfaſſer nach der Gewohnheit
ſeiner Zeit ſich gewiſſe naturliche und ungekunſtelte
Ausdrucke nicht ubel genommen (11). Mit dem Aus—
gang des XVI. Jahrhunderts iſt dieſe Strafart hieſelbſt,
wie an den mehreſten Orten in Abgang gekommen, und

wenn

(11) Schleſiſchſachſiſches Rechtsbuch art. 5 5. 13. in
Bohmens diplomatiſchen Beitragen zur Unterfuchung
der Schleſiſchen Geſchichte 1L.B. Z. Th S.74. „Die
„MarchteHoken dy ſteen unter des Purgermeiſters Ge
„richte, und wetten dem Purgermeiſter Haut und Hoer,
„ob ſy mißeteten. Schulden ſich auch dy Hokene mit
„einander, ſy trinken yettlich aus des Puttels Flaſche,
„das ſint zweene Steine. Die eine ſol in hinden han
„gen, der andre vorn, und ein iellich Stein ſol ein ge
„wogen Stein behalden. Den ſollen ſie umb den Ring
„GMarket) tragen, und dy hinderſte ſol dy erſte prykeln
„in den A.. mit der Nalden, (einer kleinen eiſernen
„Spizze) dy man in ein Stecken ſchlehet. Eines Na-—
„gels iang ſoll der Stift an den Stecken ſein; die Lange
„eines Nagels ſol man nemen nach dem Nagel des mid
„delſten Fingers e. Nach einem franzoſiſchen Statut
v. J. 1247. welches der Baron du Cange T. V. Glolſar.
S. 997. unter dem Worte Putagium in der alten Spra
che excerpiret hat, iſt das leztere Manover von der belei
digken Perſon ſelbſt geſchehen. „la fame (flemme) qui
dira felonie à autre ſi comme de Putate, payera g ſols,
ou portera la pierre toute nue en ſa chemiſe, à. la pro-
ceſſion, et celle la poindra apres en la nage (les feſſes)
d'une agvillon (petite aigrette). Man wundre ſich nicht,
wenn man aus den rauhen Zeiten dergleichen unſchickliche
und alle Erbarkeit beleidigende Aufzuge ließt, aber, man
wundre ſich vielmehr, daß in dem 'I. Capitel S. 41. des
Kriminalkodezr des verklarten groſſen Joſepbs II. bey dem
Grundſatz, daß bei politiſchen Verbrechen die Zuchtigung
und Schlage allemahl offentlich geſchehen ſoll, die
Gradation dieſer Beſtrafungsart noch in unſern Zeiten
aufgefuhrt wird: Dem Manne konnen auf einmal nicht
„mehr als z0 Haſelnußſtock-Strtiche, dem Weibe aber

„nicht
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wenn gleich die Roſtocker Fakultat noch im Jahr 1604.
darauf erkannt, und ſie im Stadtrecht von Razzeburg
i. J. 1588 beibehalten worden (12), ſo habe ich doch nach
dem Jahr 1886. keine Beiſpiele in unſern Lubeckiſchen
Strafprotokollen mehr davon angetroffen. Nur ſehe
ich doch daraus, daß man auch die Mannsperſonen
biswe ilen damit beſtrafet habe (13) Ss iſſt alſo
billig, daß ich dem Propſit Frank, welchem ich
darin widerſprochen, Gerechtigkeit wiederfahren laſſe.
Beylaufig mogte ich noch beruhren, daß dieſe
Lithophorie mit jener Steintragungsſtrafe, da man
an einigen Orten bey kleinen Verbrechen den Schurt—

digen auferleger, zum Bauen oeder zur Reparation
offentlicher Gebaude Steine zu tragen, gar keine
Berbindung habe, und daß der ehemalige Utrechter

H Pro
„nicht mehr z0 Karbatſchenſtreiche vom Ochſenziemer oder

„mit Ruthen gegeben, die Streiche aber nie auf den
„Rucken oder die Schultern, ſondern immer auf den
„Backen des H... verſezzet, und der Verbrecher zu
„dem Enbde auf die Bank liegend ausgeſtrecket werden.“
Sollte uns nicht hiebei. der ganz naturliche Gedanke von
der Verlezzung des Wohlſtandes und der Sitten, welche
die auf die lezte Art offentlich an einer Weibsperſon
zu vollziehende Strafe wurken wurde, einfallen.

(12) Manzel ius erim. Mecklenburt. G. 45.
(13) Liber coufeſſatorum Lubecae ada. 1579. von einem Kerl,

welcher eine ehrliche Frau diffamiret hatte: Hierinne is
ſhe vor dat Gericht, alda ohne de SchandSteene, na
avorgaende Ordel und Recht, um den Halß. gehangen,
„womit he driwerbe in dem Markede gehoret, und darup
„uth de Stadt verwiſet worden. Nach dem GQuerfurter
Statuten in Hrn. Schotts Samml. II. Th. S. 159. laßt
man auch die Gartendiebe die Schandſteine tragen. Auch
Beiſpiele von einem alten zum Steintragen condemnirten
Mochaberis, wobei zweene Kanoniker einige erbauliche Ge
danken ſich einander mitgetheilet hatten, in Joh. Wolfs
Lection. memorab. T. J. Se 429.
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Profeſſor Troz (14) ſich die Muhe erſparen konnen,
die eine aus der andern zu erklaren.

ſ. 22.
Schwemmung; Springen durch den Korb;

ponere ad corbillam; Schnellen; Dumeln

in Water; accabuſſare.

Auch erwahnen die Schriften dieſer Zeiten noch
einer beſchimpfenden Polizeiſtrafe unter dem Namen

der Schwemmung (1), des Dupens, des
Schnellens in. das Waſſer, oder des Fallens,
des Springens durch den Schandkorb (2) ex
cuſſionis cum corbe (3) ponere ad corbillam (4)
und ein altes Statut nennet es Dumelen in den

Watet (5). Die Schriftſteller haben auch die Scene
dieſes

(14.) Chriſtian Henr. Troʒ de iure agrario Belgii ſoederati
T. ll. S. 287.

(1) Der Stadt Baſel Reformation und Policey-Ordnung
v. J. 1635. Art. XX. G. 37.

(2) Jn von Grashof Comment. de originib. et antiquit.
eivitatis Mulhuſae. App. von Dreyhaupt Veſchrei
bung des Saaltreiſes T.!. S. G69. von Lersner Frank
furter Chronik S. aq5. Statuten von. Themar in Krey
ſigs Beitragen zur Sachſiſchen Geſchichte, IV Th. S 276.

(z) Gaſſar Annal. Auguſt.nis ad a. 1442. in Menken Seriot.

rer German. T. J. S. 1597. Des Patriziers Paul von
Stetten Augsbnrger Greſchichte. S. 106.

(q) Carpentier Gloſſar. novo ad ſeript. medü aevi. T. I.
S. 87.

(5) Statut und Settinge van Groningen v. J. 1310. art.
9. “De Horbarſche ſoll man in den Water dumeln, item:
mag man dit alſo dorn an denHoll: Hipperſchen, d. i. zan

„kiſchen
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dieſes Schauſpiels verſchiedentlich beſchrieben (6).
Man ſezte den Kandidaten in einen durchlocherten an
einem Baum, oder an dem Schnellgalgen hangen-—
den, vonWeiden geflochtenen Korb, oder in einen eiſernen

Gitterkafig, und er ward, nachdem er ins Waſſer,
oder in einer Pfuzze, oder in dem unter den Schnell-

galgen

ekiſchen Weibern“ wie Peisker in indiee de vernaenlae
—et rer. Germ. ſigniſicat. pro Gr. et German. linguae

analotgia S. 81. das iezt bei uns unbekannte, doch
in etwas altern Schriften, als z. B. in der Churſachſi
ſchen Konſiſtorialorenung beym Leyſer Spee. ad ff.
548. med. 4. und in tes Philip Marnix beiſſenden
Sazzen gegen das Papſtthum, Pickhards Bienenkorb

vbetitelt Sect. 2. e.s. S. 94. vorkommende Hol Hippelen
ex ſenſu tranilato erklaret hat. Das Dumele, tumle,

Jtunmblen, woher das heutige tumlen, volvere. furſum
et deorſum trahere, aber liegt vor Augen. Es ward
vorhin eigentlich von einer geſchwinden und ofters wieder—
holten Beweaung im Waſſer gebraucht. Mau ſehe
wachters Gloſſarium unter dem Worte Daumeln, und
Franz Junius etymologieum Anglieanum, unter Tum-
bla.

(6) Tſchudi macht Chron Helvet. P. J. e.XIV. S. 188.
davon dieſe Beſchreibung: “Dero Zit was ein Pfiſter
“Vecker) zu Zurich, der betrog die Lut, buch mit
„VWaarſchafft und ſonſt noch etwas verſchuld, da man Jn
„fieng und nach dem Stadt Bruch in die Schnelle nachſt
„an den Rucken inlegt. Dieſelb Schnelle, was ein
„Korf, der ſtund hoch empor, und was ein unſuber wuſte
„Waſſer  Pfutzen darunter. Jn ſelben Korb ſezt man
„die Lut, ſo etwas verſchuld hattend, und gab ſee darin
„weder Eſſen noch Trinken, und wan er uß den Korb
„rwolt, mußt er in die Pfuzen fallen und ſich verwei
„ßen, zu einem Zeichen, daß er mit Beſchiß (Verbre
„chen) umbgangen. Nun was allweg ein groß Volk, ſo
„zuluget (zulief), und des Schimpfes lachet, deshalb ei
ner zu Stell kemmen mußt.“

—Ê
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galgen ſtehenden Gefaſſe zu wiederholtenmalen wohl
getaucht worden, unter dem Hohngelachter des Pobels
herausgezogen. Weil auſſer den kleinen Dieben, fal—
ſchen Wurflern (7) und Betrugern, Gotteslaſterern (8)
aufſazigen und die Ehrerbietung vergeſſender Dienſt
boten, ſchmaſuchtigen Weibern (9) vornemlich lieder
liche und unzuchtige Dirnen (10) auf die be—
ſchriebene Art abgekuhlet worden, ſo ließ ſich ſogar ein
beruhmter Rechtsgelehrter in Wittenberg einfallen, den

9

(7) zurcher Richtebrief in der Helvetiſchen Bibliothek II.
Eltuck S. 3z7. Hrn. Fueßli Analyſe dieſes Richtebriefes,

in dem Schweizeriſchen Muſeum XIl. St. Ronigsberger
NRi llkuhr v. J. 1394. in des Kanzler von Sahme kleine

tteeutſche Schriften S. 5. „Ein Mann de mit falſchen Wur
feelen ſpielt, ſoll man ſwemmen.“

(8) Simon van Leuven cenſura for. V. II. S. 113.
Aulicus Tiinenſis Opuſe. c. XIV. Dieſe Sitte ſcheinet
aus Deutſchland nach Jtalien gebracht zu ſeyn. Jch leſe
in den Statuten von Ferrara: „Statuitur quod voteſtas
facere teneatur nam Corbellum., in quam poni faeiat et
pluries ſubmergi in aquam blasphemantes Deum ct bea-
tam virginem.“

(9) Iura Graecii: v. J. 1288., Quaecunque meretrix et male-
diea femina honeſte femine lapida verba dixerit, ſi con-
victa fuerit, alligabitur fune ſubtus aſellas (axillas) et
in corbe poſita, ter mergatur.“ Eine Urkunde erklart die
andre. Man wird alſo aus dem Hannoverſchen Statut
v. J. 1303. in von Pufendorff Obſervat. iur. univerſi
T. IV. G. 202. vorkommende Redensart: offendere aliquem
lapidis verbis erklaren konnen, daß lapida verba ſo viel
als lappiſche und hamiſche Worte bedeuten ſollen. Ein
Beitrag zum du Fresne und Carpentier.j

(10) So will z. B. eine/ in meinem geſchriebenen Strasburger
Rechtskodex vorkommende Polizeiordnung v. J. 1409 „die
Laichende Fraulen oder Maide, dreiwerbe in den Korb

bußen,
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Urſprung des Wortes Nitkel, einer liederlichen
Mezze, welche entweder ins Waſſet getauchet war,
oder doch das Tauchen verdienet hatte, in dieſer Waſſer—
tauche zu ſuchen. Dieſer ſonſt ausgezeichnete Kenner
unſrer alten Sprache (11) wollte bemerket haben,

daß

buůßen!“ und aus der Stadt werfen laſſen, und da laichen
laſeivum, lac, lec, Lacherous in der alten teutſchen und
in allen mit derſelben verwandten Sprachen, laſeivire,
libidinoſum eſſe, bezeichnet, und man anjezt auch von J
Fiſchen und Froſchen ſagt, daß ſie zu gewiſſen Zeiten
laichen (quod ſemen genitale emittant) ſo erkenuet man
nun aus dem Zuſammenhang, daß unter den Laichen— J
fraule und Maiden, offenbare und nicht privilegirte
Straſſenhuren gemeinet ſeyn, welche nicht in der ordent
lichen Reſidenz unter dem Regiment einer Keginae mere-trieum geſtanden. Der alte Ekkehard hatte ſchon in h
ſeinen caſibus monaſterii S Galli in Goldaſtens Seript. 1
rer. Aleman T. J. S. 56. uber die Herren Geiſtlichen ſei J

ner Zeit, welche ſich daran divertirt, quod feminas nuda-
tas impudicas immergi impudieis oculis eurioſi perſpieiant,Kopf gewaltig geſchuttelt. Goldaſt ſchreibt Herren J

ItFratribus S. 182. eine Apologie und will den Ekkehard von u
der mit den Weibern vorgenommenen Waſſerprobe (iudi- J
cio per aquam) wobei der Geiſtliche, als Exorziſt, von jt.
Amtdwegen gegenwartig ſeyn muſſen, verſtehen. Da

ij
J

ſ abber, wie die in Eccards T. J. rer. Frane. oriental S 9r3.
Martene de antiquit eceleſ. ritibus beſchriebene ritus
ausweiſen, bei dieſen Waſſer-Ordalien weder Manns-noch
Weibsperſonen entbloſſet, ſondern ſtets mit eigens dazu
gemachten Kleidern (eum veſtimentis exoreiſatis, eum J

tpallio et cappa) aufs Waſſer geworfen worden, ſo mog
i

te wohl der gute Frater bei dieſer ſubmerſione religioſaeben keine Gelegenheit haben, ſeine Neugierde zu befriedigen, 4
und er mußte wohl ſeine Augenweide bis auf den Vorfall
einer ſubmerſionis ludierae, iocoſae et infamis verſparen.

Alſo war Goldaſtens Apologie uberaus ſchlecht augebracht.

(11) Joh. Wilhelm Hofmann Oblervat. iur. German. II.
S. 163. Um ſeiner Muthniaſſung noch mehr Wahrſcheinlichkeit

zu
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daß neken, nikken, niken, naken, in dem Stil
voriger Zeiten, wie neccare, negare, ſo viel als
ſubmergere bedeutet habe, und es ſonſt nicht unge—
wohnlich geweſen ſey, die Miſſethater von den
Strafen, welche ſie erlitten, oder nach den Rechten
billig erleiden ſolten zu unterſcheiden. Und doch denke
ich, daß der gelehrte Mann dem Wigzze zu viele Frei—
heit gelaſſen, und von einer Sirene, derem auf
dem etymologiſchen Meere nur gar zu viele herum
fſchwimmen, getauſchet worden. Uebrigens kommt
die ſchon aus der Normanner Zeiten in England be—
kannte und noch in neuern Zeiten daſelbſt gebrauch
liche (12) Strafe des Cucking Stool (ohne Zweifel
von dem Franzoſiſchen Coguine und dem Teutſchen
Stul ſo genannt), oder wie ſie auch vorhin genannt
worden, »Queans Chair, Ducking Stool,
Scealfing Stool (13) uach der von einheimi—

ſche n

zu geben, hatte er ſogar die Niken, Noken, dieſe bekannte
teutſche und nordiſche Damonen aus den Waſſer gerufen,
und, wenn des Biſchoffs Joh. Finnaeus ind. vorcum
poetiearum Landnamae ſchon zu ſeiner Zeit bekannt gewe
ſen ware, ſo wurde er gewis auch den Nicko (belluam aqua-
tilem) hiebey nicht vergeſſen haben. Wer indeſſen von
der Abbildung, der garſtigen Nikel, welche aus der veracht
lichen Gleichheit einer liederlichen Meze, mit einem kleinen

Mutterpferde, Naka, Nika, Teiga, entſtanden, et
was leſen will, darf nur Fritſchens deutſches Wor—
terbuch aufſchlagen, und uberdem wird er ſchon aus der
bekaunten Phraſtologie, ſuper naccum, niccum equitare,

der ſich Papſt Alexander II. in einer Bulle an den
Biſchof von Halberſtadt in Leibnizzens T. II. ſeript. rer.
Brunſv. S. 126. bedienet, das weitere errathen konnen.

(12) Chamberlayne the preſent ſtate of England (kondon
1687) T. L.c. Il. S.48. Blount nomo. Lexieo Anuglie. h. v.

(13) Benſon und Sommer Slolſſar. Anglo. Saxonie. unter
den Worten: Fcealfing Duckiug Frool. Stephan Skinner

etymo

3
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ſchen Schriftſtellern davon gemachten Beſchreibung! 14)
mit der Schwemmunds beinahe uberein. Sie iſt auch
wirklich eben dieſelbe, welche auch ſonſt anderswo,
accabuſſare, oder poena accabuſſationis geuannt
wird (15). Murarori hielt dieſes accabuſſare
fur ein corrumpirtes teutſches Wort, waelches
durch die poenam aquae, oder durch die Waſſer
buſſe erklarte wexden muſſe, und Clairac war
gleichfalls darauf perfallen (16). So unwahrſcheinlich
dieſes nun auch manchem ſcheinen monte, ſo hatten
doch die beiden Manner die Sache ganz richtig ge—

troffen.

etymolotz. Anglie. T. J. expoſition rer. ſorenſ. h v.
halt dafur, daß Cucking Stool aus Duckings Stuaol kor—
rumpiret worden, da ſich dieſe Benennunag ſeiner Meinung
nach, durch die Ableitung von Duken, Tauchen, ſubmer-
zere, beſſer rechtfertigen laßt. Jch finde die Strafe auch beym
Bracton und in Covells Interpreter unter den Namen
Torbachet, Torbok, Tymborella, Crambella, oder viel
leicht auch genauer Cumhel, (vermuthlich von tumbla,
volutari, atzitari in aqua) aufgefuhret. So wird auch
in einer Angel-Normanniſchen Urkunde bey Dugdale
Avnaſtieo Anglieano T. l. S. ꝗ77. den Vaſallen erlaubt:
„ut voſlint haberi Thewe et trumbellas pro punitione
malefactorum et punire rixatrices:

c1a) Denn Gille Jacobs und Skinner beſchrieben den
CuckingsStool: „eaveam et ſeabelli' genus, quo mulieres

rixoſais et in laceſſendo procaces atque libidinoſas in
aquam mergunt.“

(15) Statut bei du Kresne Gloſſar. T. J. S. 74. de eo
qui ludendo iuraverit. „Et ſi denarios dare non potuerit,
accabuſſetur in veſtibus indutus quas tune detulerat pceni-

tus in portu, tot vieibus, quot iuraverit.

(16) Muratorius Antiquitat. Italiae medii aevi T. II. diſil.
Xxili. G. 3z23. Stephan Clairac uſer couſtumer de
la mer (à Bourdeaux 1647) G. 117.
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ttoffen. Was Buſſe ſey, weiß ein jeder, und wenn
nicht die Bedeutung des Celtiſchen Stammworts:
a, aa, aha, agha, acha, aus unſern Gloſſarien
ohnehin ſo ſehr bekannt ware (17), ſo wurden uns die
von vielen Gelehrten angeſtellte Unterſuchungen, wo—
her mehrere Fluſſe und die an denſelben liegenden
Stadte als Aachen, Durlach, Breiſach, Ba
charach und viele andere, jaaſelbſt die teutſche
Waſſer-und Flußn-Gottin  Jealennia ihre
hierauf zuruckſehenden Namen erhalten haben,

hieruber Auskunft geben (i8g). Nur darin aber
mogte ich dem großen Muratori, der die eben
beſchriebene Strafe ſchon in des Cacitus: ignavos
et corpore infames, coeno et palude, iniecta
deſuper crate, mergunt, antreffen will, doch wol
nicht beiſtinmen, da der ganze Zuſammenhang deut—
lich zu erkennen giebt, daß Tacitus von der ſubmer—
ſione als von einer Militair- und Todesſtrafe
rede, und, kurz zu ſagen, ich mache Gebäuers (19)
Erklarung ganzlich zu der meinigen.

5. 23.

Ci7) Loſcher litterator Celta G. 63. Junius SGloſſar. Go.
thie. S. 6G3. Stiernhelm Gloſſ. Ulphil. Goth. G. 6.
Boxborn lexic. Britann.v. Acher. Glaus Worm Speeim.
lexiei Runiei voe. Aa. Ulphilas nennt Luc. VI. v. 7. Abue
Flodus, Fluctus marit.

Ct1z) Alting notitia Cerman. inferior. P. Il. S. 1. Junius
ad Willeram, So 155. Reyßler Antiquit. Septentr. Joh.
Leonh. Friſch de Voee Aa in Miſeell. Berolin. P. J.

(19) Gebauers veſtiz. iuris German, antiquidimi in Ta-

cito S. 143.
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F. 23.
Aufſezzen der roden Hulle.

Zu den beſchimpfenden Strafen mogte ich auch
eine beſondere in den Lubeck- und Hamburgiſchen ge—
meinſchaftlichen Marſchlandern (Vierlanden) ehedeſſen

ublich geweſene Provinzialſtrafe rechnen, welche man
das Aufſezzen der roden chulle naunte. Die Land
leute erkannten in den Jahren 1491. 1501: daß den
Frevlern, welche einen Landmann mit berathenen Muthe

in den Wetter (1) geſtoßen, wegen dieſer Undaet
dee tode chulle uproſetrende unde damit tho
ſtaende z Stunden langk an den Dick-Pasel,
na older Land, Warheit, und darup ſchall
he dat Land rumen, beth up der hHerren Gna
de. Der Straffallige muß alſo mit einer ihm aufge—
ſezten, eigens dazu gemachten rothen Muzze oder
Hut an den Deichpfahl ausgeſtellet ſeyn, ſo wie
man hie und da liederliche Weiber und bosliche
Falliten mit Aufſezzung eines weiſſen, gelben, und
grunen, oben zugeſpi ten Schandhuts oder Schand—
muzze, oder mit Um hangung der SchandcHöyken
von mancherley Farben proſtituiret (2) oder wie die
wortbruchige Leute und Betruger in den Schimpf—
und Schandgemalden mit einem ſolchen Hut aus—

ge

(1) Wetter, Weter, Wetterung, eigentlich Waſſer. Der
heute noch gebrauchlicher Deichterminus bezeichnet damit

einen Graben oder Tiefe, welche zu Ableitung des Waſſers
verfertiget iſt, von Wat, naß, Watten, das Waſier
ableiten, Wetter Wogen, fluctut maris, S. hHundrichs
Zuſazze zum Deich-Sielen- und Schleuſenbau S. 203.
Wiarda AltFrieſ. Worterbuch S. 412.

i2) Haltaus gloſſar. fori zerman. S. 1073.
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gezeichnet hat (z). Jn den Vierlanden betraf die Strafe

diejenigen, welche einen andern in ein undurchwat—
liches Waſſer, worin man weder mit Handen, noch
mit Fußen Grund erreichen, noch mit Augen den
Himmel ſehen kann, geworfen, geſtoſſen, und dariu—
nen untertauchen laſſen. Es muß bei den in eiuem
mit vielen Fluſſen, Kanalen, Graben und Braken
durchſchnittenen Lande wohnenden Leuten eine von
altersher im Schwange geweſene Gewohnheit gewe—
ſen ſeyn, welcher man ſtrenge Strafgeſezze entgegen
ſezzen muſſen. Die Frieſiſche Marſchvolker nannten
dieſe frevelbafte Handlung, welche zu den grobſten
Mishandlungen, (Swarte Swingen) (4) gerechuet
ward, den Gvabeltrank, Wapeldranc, Wa—
peldrinc, Wappelung, Wapeldopen (Waſſer—
taufe) oder Wapelpine, voun Wapel, MWappein,
Quvabel, Ouvebbe, (aqua) einem ſumpfigten Orte,
und ich denke, es ſey eben daſſelbe, was ſchon in dem
Saliſchen Geſezze das coniicere in puteum, aut in
vipida (gurgite) und in der Malbergiſchen Gloſſe
Subdupio, von Dupen, Dypan, mergere ge—
nannt wird (5). Die mit vieler Gelehrſamteit ver—
faßten Aufſazze meiner verſtorbenen Freunde des Ko—
nigl. Daniſchen Staatsratbss Reinboth und des
Oſtfrieſiſchen Regierungsraths von Wicht, (6)

haben

(3) Angelus Annal. Brandenb. L. II. S. 180.

(a4) Hunſingoer Landrecht von Hrn. Wiarda angefuhrt in
der kleinen Schrift von der ausgeſtorbenen alten Frieſiſchen
oder Sachſiſchen Sprache, Bl. 20.

(5) Pactus legis Salieae Tit. 44. 9. zZ. Joh. Wilhelm

Hoffmann Obſervat. iur. German. Il. S. 158.

(6) Beide Aufſazze in dem II. Bande meiner vermiſchten
Abhandlungen.
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haben hieruber ſchon die dienliche Aufklarungen gege—
ben, und ſie konnten aus den von ihnen nicht zu
Rathe gezogenen Schriften einiger Hollandiſchen Ge
lehrten, als des Johann van Eik, Jacob van
Oudenhoven (7), inſonderheit aber aus den Fran—
kiſchen, ſich aus dem XIV Jahrhundert herſchreibenden
Keurebrief noch mehrere Erlauterungen erwarten (8).
Das Nordſtrander Landrecht macht aber inſonder—
heit von dem Quabeltrant, deſſen Gradation, und auch
von der Gradation der Strafe den deutlichſten Be—
griff (9) und wird diejenigen von dem Jrrthum
zuruckbringen, welche den ſeines Vaterlandes uberaus
kundigen Heimrich. (10) ganz misverſtanden, und
geglaubet hatten, daß die Waſſertaufe eine Strafe
geweſen, dalman den Frevler mit verbundenen Augen
auf eine gewiſſe Zeit untergetaucht habe. Nicht die
Strafe, ſondern der Frevel hieß die Waſſertaufe
oder der Quvabeltrank.

Ja g. 24.
(7) van Eyck Beſcrivinge van Suyt-Holland S. 46. von

Oudenhoven OuteHolland S. 546.

G6) Keure Brief v. J. 1336 in Olivar. Vredius hiſtor.
comitat. Flandr. SG. 464. Si quist- hominem liberum
iniecit luto. Go wie gewapeldrenket wird). Frieſiſches
Recht in Gisbert Japix Vryeſchen Kymlerie, P. II.
S. 23. Siccama ad LL. Friſior. Tit. XXIII. ſ9. 22.

(5) Nordſtrander Landrecht P. III. Tit. 25. “Wenn eiuet
„auf gemeinen Wege, einem andern muthwillig begegnet,

„und ihn in einen Schlot (Graben) ſtoßet, oder Pferde
„und Wagen darin jagen wurde, oder deſſen aus Vorſatz
„eine Urſache iſt, ſo iſt ſolches nach Frieſiſchen Landrecht
e, ein  Qvabeltrank, derſelbe ſoll am walſe geſtrafet

„werden.“
¶o) Heimrichs Nordfrieſiſche Chronik, J. 2. G. 26.

4

J
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g. 24.

Skandaloſe Strafe des Ehebruchs.

Die ſo beruchtigte als ſtandaldſe Sttafe des
Ehebruchs bringe ich faſt mit einem gewiſſen
Widerſtand auf die Buhne. Sie hatte von dem
Herrn Hommel weit ſchicklicher in das Fach des
iuris obſcoeni, als des harlequinizantis geſtellet
werden ſollen. Der gelehrte Mann glaubte, daß
ſie nicht ſo wohl ihrer Ratur, ſondern ihrer auſſer—
lichen Form und Einkleidung wegen lacherlich und
abgeſchmackt ſey, und man ſich in jene Zeiten ver
ſezzen muſſe, da die Strafen mehrmahlen nach
dem: Per quae quis peccat eingerichtet worden (1),
in jene Zeiten, da der teutſche Michel geredet; da
man den Ausdruck naturlicher und ſchmuzziger Sachen
nicht unanſtandig gehalten; da man das Kind immer
bei dem rechten Namen genannt; kurz in jene Zeiten,

da Furſten, Staatsmanner, Cavaliere, und Geiſtliche
wohl gar in offentlichen Schriften eine ſolche unge—

bobelte
(1) Wie die Barbarei die Unzuchtsſtrafe nach dieſem Axiom

ofters gebildet, iſt aus dem alten Waldpoten Recht in
von Gudenus Cod. diplomat. Mogunt. T. J. S. a99 und
aus unzahligen andern Sazzungen, welche in und auſſer
halb Teutſchland auf eben dieſem Leiſten geſchlagenl worden,
abzunehmen. Von leztern mogen zur Probe dienen, der
Verfaſſer der Fleta L. J. c. 10. G. 59. und Henrich
von Bracton de legibus et conſuetudinibus Auglo Nor-
mannicis c. III, 28. G. 147. nach der Londner Ausgabe:
vom Jahr 1640. Virgo cuin eorrumpitur membrum
amittat, et ideo corruptor puniatur in eo, in quo deliquit.,
oculos igitur amittat propter adſpectum decoris, quibus
virginem concupiuit, amittat etiam reſticulos, qui ecalo-
rem ſtupri induxerunt. Leges Halliae S. 9o. nach
Wottons Ausgabe: Retzi dabit (ſtrupator) virtam argen-
team ſi ſolvendo uon ſit, dirilia amittat.

J J
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hobelte und ungeſchliffene Sprache gefuhret, deren
ſich in unſern Zeiten ein Dreſcher und Tagelohner

f

entſehen wurde (2). Sollte man es ſich wohl vor—
ſtellen können, daß in einem Geſezbuch (3), welches
die Majeſtat, wie ſie ſagt, accerſitis viris dignitate
virgae praeditis (illuſtribus) Epiſcopis, Archi-
epiſcopis, abbatibus iurisperitis, precibus ieiu-
niis praemitſis verfertigen laſſen, dergleichen Sude—
leien und grobe, alle Ehrbarkeit beleidigende Un—
flatereien vorkommen, bei deren bloſſe Abſchrift die
Feder errothen mogte. Da der Artikel unſers 1
alten Lubeckiſchen Rechtbuchs von der Unkeuſch J

heit (a) von Samuel Reyher zuerſt, und dem—
 nachſt von unſerm Senior von Melle gleichſam als

eine beſondere Raritat ausgezeichnet worden (5), und

J3 weil J

(2) Man werfe doch z. B. nur eiuen Blick, wenn er es ver ſt
dienet, in die beiden ſaubern Stucke, welche in Reyhers
Abh. de Singularibus obſtagii iuribus, Barings neuern
Edition des elavis diplomat. App. S. 616. und in Gudenusdiplom. T. lI. G. 496. ſtehen. 4

i

(3) Die angefuhrten Walliſchen Geſezze Konign Hywel
Dhba Cyfreitjeu Hywel Dha ae Erail genannt, und ſt
daſelbſt S. 81. Si puellam duxerit, quam vitiatam de-

J

prehendi S. 82. Femina nubens viro. S. g5.
Si mulier ſtuprata gleichfals auf dieſer Seite: Si
matura virzo nuptui datur S. 88. Si femina virum

l

impotentiae.

(a) Codex iur. Lubee. v. J. 1243. in des Hrn. v. Weſtpbalen
T. Ili. Monument. inedit. S. 626. Si aliquis vir eum
legitima alicuius uxore in adulterio deprehendatur, iuris
eſt eivitatis, ut ipſe ab ea per plateas per veretrum ſuium

ſurſum deorſum trahatur, et ſie de illa cauſa liber
erit.

(5) Samuel Reyher hĩſtoria iur.
von Melle Nachricht von Lubeck

c. 43. S. 348. edit. 1709
c. 39. der erſten Ausgabe.
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weil man ſonſt weder in einem einzigen teutſchen Ge
ſchichtſchreiber dieſes Zeitalters (6), noch in einer
teuiſchen Rechts-Urkunde von einer ſolchen unge
reimten Beſtrafungsart etwas davon geleſen: ſo wird
ſie von allen nur bekannten Schriftſtellern lediglich auf
die Rechnung unſer alten Lubeckiſchen Areopagiten
geſchrieben. Man hat dieſelben. wegen dieſer ihnen
zugemeſſenen ſo ſeltſamen Erfindung ofters unter den
Stachel der Satire genammen, und ſie hatten auch
von einem benachbarten Furſten uber die Toleranz
dieſes Artikels ganz unangenehme Vorwurfe erfahren(7).
Der ehemalige Profeſſor in Kiel und nachberiger
Rendsburgiſcher Stadtpraſident Amthor (8), der

vielleicht

(6) Denn der Baron du Fresne dilſert. ad Joinvillam c. Gz.
hatte ſich doch ganz offenbar geirret, daß K. Friderich l.
einen Ehebrecher auf! dieſe unehrbare Art behandeln laſſen.
Der von ibm anfgeſtellte Gewahrsmann Otto von Frei
ſingen erzahlet in den nachgewieſenen Annalen de rebus
zeſtis Frideriei II. 24. weiter nichts als die Geſchichte der von
den Samnitern mit den gefangenen Romern vorgenommenen
Handlung: Turpiter ergo capti veſtibus ceomaque nudati,
oblides dare coacti, ignominioſe domum ſunt reverſi.

(7) Hoffman Speecim: iuritprudeut. ſymbolieae Germanor.
9. Heineccius praefat. elementor. iur. German, P. II.

S. 63. Heller von der Strafe des Ehebruchs! in Teutſchland
S. 68. Franke alt unb neu Mecklenburg, V. Buch,
S. 32. Haaltaus gloſſar. fori German. G. 1490.
Hommel Rhapſodia T. IV. S. 944. Die beiden Vice
Praſibenten von Engelbrech delineat. ſtatus omerani
Suetie. S. 211. von Baltbaſar de Succeſſ. ab inteſtato
ex iure Lubec. c. J. q. Herzogs Ulrichs von Mecklen
burg Schreiben'v. J. 1581. an den Rath zu Lubeck in
meiner Einleitung zur Kenutniß Lubeckiſcher Verordnungen
G. 248.

(8) Amthor Diſtours von den Schleswig-Holſieiniſchen
Rechten, Kiel 171J.
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vielleicht glauben mogte, daß der Schopfer und Er—
finder einer Thorheit weniger Entſchuldigung verdiene,
als ein anderer, der ſie nachher in Schutz ge—
nommen, wollte die Slaven und Wenden, dieſe
vorigen Bewohner der Lubeckiſchen Gegenden, ankla—
gen, welche dieſen Schlamm und Auswurf zuruckge—
laſſen haben ſollten. Der gelehrte Mann war ver
muthlich noch von dem zu ſeiner Zeit herrſchenden
Vorurtheil eingenommen, nach welchen alles, was
nur immer haßliches, unehrbares, und unſittliches
gedacht werden konnte, nach den Sitten der Wen—
den und Slaven riechen mußte. Und doch iſt noch
zur Zeit alle Bemuhung vergeblich geweſen, etwas
davon aus den Denkmalern aufzutreiben, welche
uns ſonſt mit der Erzahlung von den Sitten dieſer
Nation unterhalten, uund deren teutſche und ſachſiſche,
dieſem Volke ohnehin ſehr abgeneigte, Urheber gewis
nicht verſehlet haben wurden, der Nachtommenſchaft
ſolches Stuck Slaviſcher Unſittlichkeit getreulich zu
uberlieſfern. Aber gewiß wird doch wohl niemand an
ein Wendiſches oder Slaviſches Depot in Frank
reich denken, und gleichwohl findet ſich dieſe Sottiſe
in einigen, in den innern Gegenden Frankreichs, in den
Jabren 1164. 1219. und alſo weit eher verfaßten
Geſezbuchern (9) als man hieſelbſt an ein geſchriebe—

Ja nes(9) Denn ſo fuhren die Statuten von Moinavor v. J. 1164
von Turenne 1213. von Martell 1219 eine aleiche un
ſittliche Sprache; Quicunaue habitator eum aliqua uxo-
rata in eadem villa eaptus eliet, ee approbatur (eonuineitur),
propter adulterium, trahatur per genitalia nudus adultera
nuda. Quaodlſi habitator aliquis dicti loci adulterium
ibidem commiſerit, fuſtigabuntur ſemel, nudi trahendi per
villam, pudendis tamen mulieris coopertis. Aus dieſen
Worten ſollte man ſchlieſſen, daß die Empfindung der
aufferlichen Zucht und Scham auf dit Kerle nicht gewur

ket.
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nes Geſezbuch gedacht hat. Unmoglich aber kann
das unter Frankreichs Dorngeſtrauch erwachſene Un—
kraut, von daher nach Lubeck, welches der Zeit
nicht die mindeſte Verbindung, nicht das geringſte
Kommerz mit den mitten in dieſem Lande gelegenen
Oertern gehabt, verpflanzet ſeyn. Vielleicht iſt das
Vaterland dieſer Unſittlichkeit in der Nahe zu ſu—
chen, und vielleicht ſind die Schwediſchen Skribenten,
als der Upfaler Erzbiſchof Olaus Magnus, Stiern
hoek, Loccenius und Karl Lundius (10) die

Weg—

ket. Mehrere Zeugniſſe von ſolcher franzuſiſchen Ungezogen
beit in Carpentier Gloſſar. novo ad Seriptor. medii aevi
Tora. J. S. 253. T. lll. S. 16. ſ 4. VWalbonaſius
hiſtoria Delohinatues S. 16. Gvicheuon probationibus
hiſtor. Breſianae S. 63. und in Gaspar Thaumas de
Thaumaſſiere Obſervations ſur Philippe de Beaumanoir
aſſiſſes uſages du royaume de Jeruſalem.

(10) Olaus Magnus rer. Septentr. XIV. 6. S. 8a7
Stiernboek de iure Sveo- Gothor. II. 4. CLundius de
iuſtitia c iure Sreonum S. 173. Aber allemal iſt und
bleibt es doch ein Gegenſtand der groſten Bewunderung
und des Erſtaunens, daß annoch in des großen Guſtan
Adolphs, im Jahr 1618 publicirter Schwediſchen
Stadts Lagh oder Stadtgeſezzen e. R. g. 2. die garſtige
Grumpe: the ſkal Snara laggias naſskap hans, mit dem
Stempel Geſezgeberiſcher Autoritat bezeichnet worden, noch
mehr aber, wie es doch irgend moglich geweſen, ſelbige in
den Abbrucken dieſer Stadt-Laghen, welche in den Jahren
1665. 1692 und 1730 unter offentlicher Aufficht zum
Vorſchein gekommen, erſcheinen zu laggen. Jn den alteſten
Gothiſchen und Schwediſcher Lands-Laghen oder Stadt
Geſezzen, ſo weit ich mich darin herumgeſehen, findet ſich
davon nicht die germgſte Spur, weder in der Upland-Oſt
Weſt-Sudermann-Helſingha-Dahla- und Gothlands
Laghen, noch in deur von Meſſenius herausgegebenen
Chriſtophoriſchen allgemeinen Geſezbuche. Es will mirt

daher
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Wegweiſer, ſolche in dem alten Gothien und Schwe
den zu finden, nachdem dieſe Manner von den alte—
ſten Gewohnheiten ihres Vaterlandes ein ganz ahn—
liches eingezeuget, und man nur dabei gedenken mogte,
daß die Lubecker bei ihrer großen Verbindung mit
Schweden, und bei ihrem langen Aufenthalt in die
daſigen Seeſtadte, mehrere Rechts-und Polizeianſtal-
ten aus der dortigen Biarke oder Stadtgeſezze eingekaufet
haben durften, wovon bei der ſucceſſiven Compilation der
rLubeckiſchen Rechtsbucher Gebrauch gemachet worden.

Davon aber zu abſtrahiren, daß alle Leibes- und
beſchimpfende Strafen, mithin auch dieſe, nach den
allgemeinen Sitten unſers Vaterlandes, abgekaufet
werden konnen (11) (wie denn auch wirklich den beiden

J5 Ver
daher glaubhaft vorkommen, daß ſie aus dem alteſten

Geothiſchen Biarkar oder Stadtrecht, welches nach Jac.
Wilde in Sweriges Beſkrifna Lagars Upriremelſe S. 79.

und nach Bioerners de Stocekholmiae antiquae Situ e
letzibus S. 7. geauſſerten Meinung, ſich ſchon aus dem Xl.
Jahrhundert herſchreibet, in die nachher kompletirte

Goothiſche Stadtrrechte getragen ſey. Den Lubeckern, welche
ſchon in dieſer Zelten mit Birakoe, und andern Seeſtadten
in großen Handels Perkehr geweſen; ſich daſelbſt viele

Jahre aufhielten; und nach ihrer Vaterſtadt zuruck gekom
men, war es faſt zur Nothwendigkeit geworden, ſich mit den
daſigen Stadtgeſezzen und Gewohnheiten bekaunt zu ma
chen. Denn ſo heiſſet es in dem der Stadt Lubek vom Konig
Knut Birger im Jahr 1251. ertheilten und in Speeimine

iuris Lubec. publici S. 113. abgedruckten Privilegio:
gi vero de ciuitate veſftra moram nobiſcum facere volue-
rint in regno noſtro habitare, tune volumus, ut patriae
noſtrae legibus utuntur regantur.

(11) Statuten von Riomi 1270 in d'Acherv Spieileg.
veter. T. lil. S. 672. Statuten von Saigny v. J.
1266. in Perards Burgundiein S. 570. und Avignon
i. J. 1242. beym Carpentier a. O. T. Ili. S. ioo2.

ioli2



Verbrechern die Wahl.hiermit gelaſſen wird, und daß
der ſupponirte Fall wohl außerſt ſelten geweſen, wo
der Curtiſan bei ſeiner Expedition in flagranti ertappet
worden, immaſſen er ſich ſonſten mit dem Reinigungs—
Eid losmachen konnen: So will es mir dennoch, auch
bei der Vorausſezzung, daß der wirklich ertappte und von
dem Ehemann im Gerichte angeklagte Ehebrecher, ſich
eben ſo wenig als die angeklagte Buhlerin loskaufen kon
nen, im hochſten Grade zweifelhaft ſeyn, ob die ſkan
daloſe Strafe nach den Buchſtaben des alten Lubecki—
ſchen Rechts-Artikels jemahls vollzogen worden, und
ob auch ſo gar vor der Zeit, und ehe man den anſtoſ—
ſigen: ut ipſe ab ea trahatur per veretrum, in
neuern codicibus die Worte untergeſtellet hat: Man
ſcal eme ſetten mit dem Wive uppe den Kak
und ſcal ſe denne beide leiden de eene Strat
uppe, de andre dael, jenes Spectatel in Lubeck
jemahls geſehen worden. Jch ware alſo ſehr geneigt,
den beruchtigten Artikel fur einen ſolchen Schrecken—

Schuß
J

Ior8. adulter adultera nudi currant per villam
trotabuntur nudi per plateas, tirabuntur trottabuntur
ad equi caudam vel ad currum alligati audi. Man kann
ſich die Muhe erſparen, erſt des Menage dictionaire
etymologique S. 704. zur Erklarung des trotare aufzu
ſchlagen, weil einem jeden das teutſche und franzoſiſche
Trapp, traben, Trott, trotter, gradu ſuccutiente
eurrere ſogleich einfallen wird. Jn andern Geſezzen
beim Larkriere T. J. ordinat. Frane S. zo6. und in
Audauctus Voigt Vol. J. actor. litter· Boheunae GS. 49.
wird dieſe mit Schlagen und Ruthen geforderte Promenade
durch die Gaſſen raptatio lapſatio per plateas genannt,
und iſt folglich mit den in den Nordichen Strafgeſezzen ſo
oft vorkommenden Gatalaup, (Gaſſenlauf) von gleicher
Bedeutung. S. Jbre Gloſſar. Sveo Gothie. S. oz9.
und des Hrn. Dohns Schrift de cdelicto furti ex, iure
dorwegieco vetuſto.
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Schuß zu erklaren, dergleichen die alten Geſezgeber
gar viele gethan haben. Da aber doch die mehreſten
Geſezze nur von dem: currere nudus cum nuda, von
dem trotare, trahere nudum nudam, des naken
leden, Strate uppe, Strate dael trecken (12),
doivent courir les mains liées, tous deux nues, avec
une chorde (13) reden, und nuditas, audus, naket
von der Eutbloſſung des Korpers bis an den Gurtel
genommen wird: So mag ſich die ganze Geſchichte
damit angefangen und geendiget haben, daß der Hor—
nermacher und Madame, nachdem beide vorher am
Pranger geſtellet, am obern Leibe entbloſſet, mit einen
Strick zuſammen gebunden, demnechſt mit hurtigen von
der Peitſche des Frohners geforderten Schritten durch die

Gaſſen und darauf aus der Stadt gejaget worden.
Auf Koſten der Ehrbarkeit iſt dieſe Entbloſſung ſo
wenig geſchehen, als wenn ein Soldat die Gaſſen
lauſt, und als man in dem alten Teutſech-und
Sachſen-Land die Ehebrecherin abſciſſis erinibus

veſti-

ci2) Z. B. in bem Statut von Guſtrau v. J. 1270. in
Thomas Annalect. Guſtrov. S. 62. Konigs Erichs
iure civitatum Daniae communi in Anchers larragine S.
196. in den Statuten von Riga, nach Gelrichs Ausgabe
S. 38. und in den, in den Beitragen zu den Rigiſchen Anzeie
gen v. J. 1785. G. 162 gedruckten, Statuten von Habſal
a. 1294 art. 12. „Findet ein Mann ſeine Frau mit einem
„andern Mann in Averſpiel, ſo kann er mit den Che
„brecher thun was er will, tommt aber die Sache
„vor dem Richter, ſo muß das Weib dem Mann
„naket luden (leiten). Wollen ſie auf beiden Seiten die

„Schande loſen, das ſteht bei den Rathsleuten.“

(13) Jn verſchiebenen von Jacques de Cros in den reflexions
ſur lPartiele V. der Coutumes d'Ayen und von Baumanoir
ſur les Coutumes de Beanvoiſer. S. 460o. angefuhbrteu
Gtellen aus Frankreichs Municipal-Rechten.
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veſtimentis eingulo tenus durch das Dorf gepeit—
ſchet (14) oder wenn man die Luſtmadgen nudo
usque ad umbilicum corpore (1 5) zu Buſſung ihrer
Sunden an den Kirchenpfahl geſtellet hat.

a

g. 25.
Niederreiſſung der Hauſer, Brechzimmern,

Barnen, decapitatio domus, Ver—
brennung der Hauſer.

Der Unſinn und die Wildheit der Geſezgeber der
ehernen und eiſernen Zeiten hatte auch die Nieder
reiſſung und Zerbrechung der Hauſer, oder das
Abſchlahen, das Brechzimmern (1), auch die
Vethrennung, das Batnen der Hauſer ausge—
heckt, und dieſe Strafe auf geachteten und ausgetre:
tenen landund MarktFriedebrecher, deren Beforderer

J und
J

J

ſ

i ſtH1 Tacitus de moribus German. c. 1d. Bonifacius
J ad Ethelbaldum, Regem Anglo Saxor. T. XIII. Bibliothec.

maguae Patrum S. 110.

(15) Baluʒ Appendice ad eapitular. reg. Franc, G. 1764.

(1) Alſo wird es in der Stadt Kolniſchen Urkunde v. J.
1169. in Lunigs Reichs-Archiv T. XVI. S. Zz8 und in
Grupens Brigt. Antiquit. Hannover G. 227 genannt.
Namlich der alte Sprachgebrauch verftand unter dem Worte
Zimmer nicht ein Gemach oder einen Theil des Hauſes,

ſondern das ganze Gebaude. Es hat die alte Bedeutung
noch izzo in den Compoſitis: Jimmermann, Zimmer

holz behalten.



141
und Helfer (2) auf Nothzuchter (3); fluchtig ge—
wordenen und auf ergangener Citation ſich nicht ein
geſtellten Todſchlagern (4); auf Frevler, welche

einen

(4) K. Friderich J. Landfriede in von Senkenberg Samml.

der Reichsabſchiede, 1 Th. S. I1. K. Friderich II.
Verordnung in der Stadt Regensburg 1230. in Hun
dius Metropol. Salisburg. T. J. S. 159. und in der
beurkundeten Geſchichte der Gerechtſame des Stifts St.
Emmeran wider die Reichsſtabt Regensburg (1784) Beil.
n. 2. Quicunque civium impetitur, quod in domo ſua
ſervaverit proſeriotum, propter quod dounus eius defrui
deberet. Si eſſet verum, ſola manu ſe expurgabit.
Charta eomnmuniae Ambianenlis v. J. 1160. in Baluzens
Miſcellanis T. VII. S. ZI9. Qui hoſtem in. domo ſua
receperit, aut conſilium adverſus communiam dederit
domum illius communia fuuditus proſternat.

(3) lus Allemannic. art. 235. nach Schannats Ausgabe.
lIus provine. Saxon. III. 11. 13. Magdeburgiſches Recht,
von den Schoppen der Stadt Gorliz mitgetheilet, art. XVII.
in des Hrn. Schott Sammlungen zu den teutſchen Stadt
und Landrechten 1. Th. S. 57. lus Sileſiac. diſtinct. V. in
Bohmens diplomatiſchen Beytragen 4 Th. S. 43. Sta
tuten von Mulhauſen in Grashof Origg. Mulhuſen.
GS. 236. Die Hoviſtad de, ſal men niederhown.

(4) Statuten von Freiburg v. J. 1120 und von Briſach v. J.
1275 in Schoepflin hiſtoria Zaringo Badenſi T. V. G. 86.
Si homieida aufugerit, domus eius funditus deſtruatur,

per annum c& diem inaedificata maneat. Si
evaſerit ce tertio vocatus ad iudieium non compareat
tune Scultetus eonſules cum burgenſibns univerſis do-
mum eiuis deſtrui facient. Die namliche Sprache fuhrete

das Soeſterrecht aus bem XII. Jahrhundert in Haberlin
Analect. medii aevi S. ʒ09. Die Augsburger, Helvetiſche
und andere Geſezze dieſes Zeitalters in Hrn. Walchens
Beitrageu zum teutſchen Rechte q. B. S. 38. der Helve
tiſchen Bibliothet 11 Th. E. 15 und in d'Acherv Spicileg.
monument. T. IlI. S. 551. ubrigens hat das Chronieon
montis ſereni ad a. i1205 in Menken veriptor. rer. German.

T. ll.
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einen gefangenen Uebelthater mit Gewalt, oder durch
Geſchenke bewogen in die Freiheit geſezzet, und ihn
der verdienten Strafe entzogen (5); auf ungerechten und
beſtochenen Richtern (6); auf diejenigen, welche auf den
allgemeinen Aufgebot ohne rechtmaſſige Urſache aus—
geblieben (7) ja ſo gar in burgerlichen Contumazfallen,
wegen beharrlichen Ungehorſams gegen obrigkeitliche

Be

T. ll. S. 218. und der Verfaſſer eatalogi Archiepiſcop
Colon. in Meibom L. ll. rer. Germ. S. 9. von
ſolchen an den fluchtig gewordenen Todtſchlagern, welche
ſich mit den Verwaundten nicht abgefunden, durch Nieder
reiſſung ihrer Hauſer vollzogenen Strafe einige Beiſpiele
aufgezeichnet.

(5) Statuten von Langewolt in dem J Theile der Ab
handlungen der Groningſchen Geſellſchaft pro exeolendo
iure patrio, im Anhange S. 12. ,„So den andern eenen
„Deef benemet, mit Gewalde ende mit Unrechte, is den
„Lande hundert Mark, ende dat chues ſal men barnen.“
S. Rechte von Leuwarden in Giobert Japix Frieſiſcher
Rymelrie Il Th. S. 30.

(6) Dithmarſiſches Landrecht v. J. 1447. in des Herrn vou
Weſiphalen T. IV. Monument. inedit. S. 1718. und
in von Cronhelm. corpore ſtatut. provine. Holſat.
„De dar nemen Mede, Gave, Geld, ofte Gud un
„—Rechtes willen, de ſcholen weſen in unſen Lande loveloes,
„treulos, unde obre Hus ſchal een barnen.“ Ein
ahnliches Schickſal hatte ein ſolcher Auswurf nach den
Frieſiſchen Rechten gleichfalls zu gewartigen. S. Herru
Wiarda Abhandlung von den Richtern des Broekmer
Landes ans dem alten und mittlern Zeitalter S. 42. und
deſſen Oſtfrieſiſche Geſchichte IB. S. 251.

(7) lura Freiburgenſia v. J. 1120. beym Schopflin a. O.
Quieunque ecivium audiverit praeceptum expeditionis
communiae non exierit, niſi iuſtam cauſam praetenderit,
donmus eius fuuditus deſtruatur,
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Befehle (8), geſezzet. Herr Walthet, ein gelehrter
Helvezier, glaubt (9), daß die Zerſtorung des Hau

ſees die Ausrottung des Beſizzers aus der burgerlichen
Welt vorgeſtellet, und man kann, nicht leugnen, daß
dieſe Meinung durch jene Geſezze einen groſſen Grad
der Wahrſcheinlichkeit gewinne, welche das Burger-
Recht keinesweges als ein der Perſon, ſondern als
ein den Gebauden, Hofſtadten, und Gutern in der
Stadt anklebendes Recht angeſehen, und jedermann
durch ſolche Beſizzung des Burger-Rechts fahig er—
kannt haben. Dieſe Muthmaſſung wurde nicht
wenig dadurch beſtarket werden, weil das zerſtorte
Gebaüde binnen Jahr und Tag, in welcher Zeit jede
Beſizzung verjahrte, in ſeinem Schutte liegen blei—

ben muſſen, und daß die Erben des Entwichenen,
wenn ſie das Haus wieder auffuhren wollen, ſchuldig
geweſen, ſich dieſes Recht von dem Richter zu erkau
fen. Jn Norden war die Strafe des hausverbren
nens gegen angeſeſſene Miſſethater gleichfals gebrauch
lich (1o) und ſo gar erhielt Konig Amund Olafſon,

ein

(8) Continuator Chronie. Menconis, Abbatis, in Matthaei
Aualect. veter. aeui T. III. G. 33. lura Ariaev J 1316
in d'Acherpy Spieilez. monument. T. J. S. 55t. DingJ

rotel v. J. 1316. in Schoepflin Alſatia diplomat. T. II.
S. 151. „und keme er nit an das Gerichte, ſal des Herre
„von Schſenſtirn, der das Gerichte beſizzet, Gewalt haben,
„deme Schefler ſin hus aber zerbrechende, umze an
„die vier Pfoſten und unze an die ufganten Baut an die
„rief gant.

(9) Gotthard Walthers Verſuch zur Erlauterung der Ge
ſchichten des vaterlandiſchen Rechts, oder eigentlich im
Kommentar uber die Berner Handfeſte. (Bern 1765.)
G. 229.

(10) Jbte notae ad cataloguai regum Sveogothor G. zo.
Dalin Schwediſche neue Geſchichte 1B. c. 7. 9y. 9.



144ein ſonſt milder und ruhmlicher Regent, der im XI.

Jahrhundert das Barnen ganzer Hauſer, oder nur
einen Theil derſelben, nach Beſchaffenheit des Ver—
brechens eingefuhret hatte, von dem gemeinen Mann,
wegen dieſer Strenge den Beinamen Kolbarnet (11).
Man wird die Bauart dieſer Zeiten kennen, und alſo
leichte urtheilen konnen, daß das Abbrechen der
Hauſer von den dazu befehligten Dingpflichtigen mit
weuniger Muhe verrichtet werden konnen. Die Hau-
ſer, auch vornehmer Leute, waren ungemein einfach
von Balken, mit Moos oder Leimerde verbunden,
oder von Holz, welches in Teutſchland und in
Norden uberflußig war, und faſt keinen Werth hatte,
zuſammen geſetzt, mit Stroh gedeckt, elende Kathen
und Hutten (12) auch ſo niedrig, daß man wohl

gar

(11) Meſſenius Secondia illuſtrata T. XII. S. 98. Ericus
Glaus vita Amundi Reg. S. 22. Hunc vocatum dieunt
Kolbrenna, auia pro lege ſtatuit, eum aliquit eitra iuſti-
tiam deliquiſiet, domus eius vel tora, vel pars domus
maior aut minor, ut iuxta modum eulpae eſſet poenarum
inodus, incenſa igne periret. Herr Botin glaubte in
ſeiner Geſchichte der Schwediſchen Nation 1 B. G. 73.
daß Amunds Geſez damals nicht ungerecht geweſen, als
es jezt ſeyn wurde. Gewiß hatte er ſich zu Amunds Zei—
ten ein ſolches elendes Gothiſches aus Stroh bedecktes
Haus, ſo ohngefehr nach dem Modell vorgeſtellet, wie es
noch in einem alten Schwediſchen ausgemahlten Rechts
Coder in des Prof. Solanders Abhandlung de iure aedi-
ſicandi abgebildet iſt. Jndeſſen hat Stiernhoek de iure
Sucon. Gothor. vetuſto G. 134. hieruber ganz anders
gedacht. Es iſt aber hochſt wahrſcheinlich, daß das Geſez mit
deun Geſezgeber geſtorben. Wenigſtens habe ich in allen
nach Amunds Zeiten gemachten Geſezbuchern, ſo viel
mir davon in Abdruck zu Geſicht gekommen, nicht die
geringſte Spur davon angetroffen.

(12) So gar ſahen die Rathhauſer. der kleinen Stadte den
zutten nud KRathen ahnlich, und wurden auch, wie zum

An
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gar das Dach: mit Handen erreichen konnte. Der
bkannte Kommentator des Jutiſchen Lobuchs, Blu
ting (13) hat hieraus die Urſache erklaret, warum
dieſes Geſez die Hauſer, „weil ſie nicht Grund und
„Erdfeſt geweſen, und von einem Ort zum andern
„geflottet und gefuhret werden konnen, unter die be
wegliche Guter gerechnet. Man wollte an einigen
Orten nicht einmahl Hauſer von gebacknen Steinen
dulden (14), und ſo gar muſten die Benennungen
der zu den ſteinernen Gebauden erforderlichen, anfangs

ganz unbekannten Materialien, als Ziegel, Gips,
Kalk, Mauer, Pforte, Pfeiler, Fenſter, Speicher,
u. ſ. w. erſt aus fremden Sprachen entlehnet wer—
den (15). Nur das Barnen oder Verbrennen
geſchah gemeiniglich an Orten, wo die Hauſer mit
geraumigen Hoſen, wie noch heute in den Flecken
und Dorfern, weit auseinander und zerſtreuet lie—
gen., und wo man  ſich, wie z. B. in Weſtpha—
len, Friesland, Holland, Ditmarſchen, in unſern

K Vier
Andenken voriger Zeiten, noch neuerlich, wie zum Beiſpiel
in Wisbaden, alſo genannt. S. Schenkens memorabil.
Wisbad. P. II. in Supplem. ad praefat. P. J.

(13) Jutiſches Lobuch L. J. c. 47. Bluting Erklarung des

Lobuchs, S. 28.

(1) von Wicht Anmerkungen uber das Oſtfrieſiſche Land
Recht G. in der Vorrede Wiarda Oſifrieſ. Geſchichte

1B. G.232.
(15) G. wiarda Vorrede zum Altfrieſiſchen Worterbuche

d. 5. Jbre und Ranzelius de vſu linguae Sveo-
Gcathieae in illuſtranda gentis ſimpliecitate (Vpſ. 1748) 5. 6.

Anton Verſuch uber den Urſprung der Slaven, S. d7.
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Vierlanden und in andern Marſchgegenden (16) bei
nahe in des Cacitus altes Teutſchland verſezt zu ſein
glaubet: Colunt diſcreti ac diverſi. Vicos locant
non in noſtrum modum, connexis cohaerentibus
aedificiis. Suam quisque domum ſpatio cireumdat.
Wegen der bei dem Burnen eintretenden Beſorgniß,
ob der Brand ſich doch nicht den etwa nachſtliegenden

Gebauden, durch einen oder den anderu Zuſall mit—
theilen mogte, hatten die Geſezze die Vorſicht an die
Hand gegeben, das Gebaude erſt niederzureiſſen, die

Materialien an einen entlegenen Ort ju fuhren, und
daſelbſt zu verbrennen (17). Nur hin' und wieder
hatte doch ſchon in dieſen duſtern. Zeiten die Vernunft
uber den Unſinn, welcher die Stadte und Flecken mit
Ruinen und wuſten Stellen deſormiren ließ, geſiegt;
und die Verbrennung und Niederreiſſung entweder ganz
abgeſchaft (18), oder ſie auf die Abtragung des

Gie:

(16) Joh. Juſt. Winkelmann natitia veteris Saxo-Weſt-
phaliae II. 9. S. 249. Moſſers allgemeine Einleitung
zur Osnabruckiſchen Geſchichte S. 2. Cornel. Kemp
de origiue geſtis Eriuorx. c. 3. S. 13.

(17) Ditmarſiſches Landrecht v. J. 1447. Art. 51. Recht
von Stavern v. J. 1292 in Schotanus Beſcrivinge van
Friesland S. 102.: Man ſchal abbreken ſin us und
dregend buyter de Porten und Barnen.

(15s) So war z. B. Herzog Albrecht in Oeſterreich dem
von dem Erzbiſchof Konrad in Koln 1260. gemachten
in Lunigs Reichs-Archiv Spicil. enucl. P. J. S. 384 be
ſchriebenen Vorgang, im Jahr 1287 gefolget: Si aliquem
civium caſu ſiniſtro contingit, homicidinm perpetrare,
non franugatur hoſpitium eius per iudicem. S. Valentin
Prevenbeuber Annales Stiriae (Nurnb. 1740) e. III.

G. z5. imgl. Graf Balduins Geſez v. J. 1290. beim Anton

Mati
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Giebels, decapitationem domus, oder auf die Auf—
hebung des Dachs und der Pfoſten der Haus
thure zuruckgebracht (19). Nur das Ditmarſiſche
im Jahr 1447 zuſammen geſchriebene Provinzialrecht
gedeukt unter vielen andern Ruditaten noch immer des
Barnens der Hauſer, als einer damals noch ge—
wohnlichen Strafe, welche auch noch im Jahr 1500
in dem Kirchſpiel Buſum ſoll vollſtrecket ſeyn. Jedoch
ich will mich bei dieſer. Materie nicht langer aufhal—
ten. Jch glaube davon ſchan vor einigen Jahren alles
geſagt zu haben, was davon geſaqt werden kann (20).

Denn von jener mir gemachten freuudſchaftlichen
Erinnerung: „rb die aus dem Sachſenrechte bekannte
„Bekreuzigung, welche von dem Frohner durch die
„Aufſteckung eines Kreuzes vor dernhausthure ge
„ſchah, nicht zur Erlauterung dieſes Gegenſtandes
„dienen, und ob nicht dieſer Ritus etwa eine vorher-
„gehende Warnung fur; die bei fortdaurender Wider
„ſezzung erfolgenderlbbrechung des  hauſes oder des

K 2 „Gie—
v—wmatthaei de iure, gladii S. 640. Inhibuimus, ut

Staurienſes nee Jrangaut, vel incendaut donnus al. quas
pro homieidio vel obaliquain cauſam.

(19) Statutteen von Erlach 1339. Burgsdorf 1316.

Chun 1316. in ineinen/ Beitragen zur Geſchichte un.b
Litteratur des deutſchen Rechts 38: decapitetur domus;
raſtitzium, ſimmmitas domus rumpatur; ſeindatur culmen
emus. Gaſſar Annal. Auzuſtan. in Menkens Seript.
rer. germ. S. 1458.: contra abſentes fugitiuos
homiecidas mirabiles conſuetudines de vindieanda caede,
diruendis culminibus ianuarum poſtibus domus rei prae-
ſeribebat (Kudolphus J. lperator).

10) Jn meinen Miſcellaneen oder kleinen Schrrften uber
einige Gegenſtande des deutſchen Rechts, S. 86. ff.
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„Giebels mogte geweſen ſeyn?“ habe ich noch jezt
keinen Gebrauch machen und ich werde ihn auch nie-
mals davon machen konnen. Jch kann wirklich nicht
begreiffen, wie ein ſolcher Gedanke, der bey der erſten
Entſtehung ſogleich unterdrucket werdenſollen, annoch
aufteimen mogen. Noch kenne ich weder ein Geſez, noch
eine Urkunde, welche dieſer Bermuthung nur die geringſte
Farbe geben konne. Die Bekreuzigung, welche man
auch die Befronung mit den Krenze, oder das
Richte legghen vor dee Dore, dat Ding vor de
Were leggen nannte, war nichts weiter, als ein richter

licher Beſchlag auf des Mannes eignes Gut, und
wirkte ſo viel, daß der Beklagte, deſſen Haus mit
dem Kreuze befrohnet worden, wenn er: binnen Jahr
und Tag niihe ausgezogen, ſeines Rechts an ſemem
Eigenthum verkuſtig, oder in die Overhöte (con-
tumaciam) verurtheilet worden. Daruber haben
Grupen, von Pufendorf, und Haltaus (21)
aus dem Sachſenſpiegel und aus niederſachſiſchen
Statuten ſchon die notige Aufklarung gegeben. Damit
es aber doch ganzlich in die Augen falle, daß dieſe
Aufſtellung des Kreuzes vor der Hauethure
nicht den geringſten Bezug auf die in deu wenigſten
Orten des Sachſenlandes, ohnehin nur in Kriminal—

fallen, gebrauchlich geweſene Niederreiſſung der
Häuſer habe, ſo will ich den ganzen Ritum, der
nirgends ſo umſtandlich als in des Dionyſii Fabri
tormulari procuratorum, welches die obgedach
ten gelehrten Manner nicht gekannt haben muſſen,

be

(21) Grupen teutſche Alterthumer zur Erlauterung des
Sachſiſchen und Schwabiſchen Lehnrechts c. IV. S. 9a.
von Pufendorf Obſerr. iur. univerſi T. J. Obſerv. 52.
S. 153. ff. Haltaus Gloſſarium fori german. G. 215.



beſchrieben wird, in der 22ſten Note abſchreiben, in
Hoffnung, daß der mir unbekannte gelehrte Freund ſich
von der Bekreuzigung nunmehr ganz andere Begriffe

zu legen werde.

4. 26.

Bedefarth, Ach- oder Ochfarth.
DieGeiſtlichkeit betrachtete nach ihrem hierarchiſchen

Eyſtem, die Verbrecher auf der Seite einer Gott zugefug

Kz3 ten(22) Dieſes im J. 1539 gedruckte und uberaus ſelten gewor
dene Formulare procuratarum, welches Dionyſius Fabri,
ein ehemaliger Rigiſcher Rechtsgelehrter, aufgeſezzet hatte,

und einen reichen, wiewol bisher unbenuzten Schaz von un
bekannten, die teutſche Gerichtsverfaſſung mittlerer Zeiten

betreffenden Nachrichten in ſich enthalt, iſt ein ſchoner j
Pendant des von dem um das teutſche Recht ſehr ver
dienten Rath Gerhard Gelrichs im Jahr 1773 mit aller
typoaraphiſcher Schonheit ans Licht geſtellten Rigiſchen
und Lieflandiſchen Ritterrechts. Das ganze V. Buch des

J

Formulars handelt von S. 224 —242. den ganzen Prozeß,
und wo man de Bekruczinge mit Rechte don ſchal, t

ab. Hier will ich nur dieſe Stelle aüszeichnen: „De
„Bekruzinge, wenner ſe van den Richter vorgunnt ys,
„ſo ſchall ydt alſo thoghan, de Kleger ſulveſt de ſchal
„nemen ein temelit Holt, dre Elen lank ungeverlik, dat
„ſchal he baven van een ander ſpalden, und darawer dwer
„vnſtecken, ein Holt einer Elen lank, cruzwis, und ſol
„cher Kruze dree und ſteken ſe up dat Gebrete, (rem,
„domum) darumme he de Bekruzinge erwonnen.
„RWanner nu de Kruze, alſo dem Kleger, up
„geſtecket ſyn, ſchal dat Yegendeel deen de Becruzinge ge
„ſchen ys, de Kruze alſo laten ſtecken dree Dage, unde dar
„nicht wedder ſeggen na dree Dagen ſchall he denn
„Richten, in forma wo navolget bidden c.“ Es folget
hierauf der ganze und weitlauftige modus procedendi.
nach welcher der Beklagte, wenn er die Bekreuzigung nicht

eniſezzet hat, aus dem Hauſe gewieſen wird.



150 νBeleidigung, und glanbte nach der ſich eingebil—
deten Statthalterſchaft, und unter dem Vorwand
einer ihr aufgebundenen geiſtlichen Aufſicht uber die
Uaien, berechtigt zu ſeyn, von Amtswegen zu ver—
fabren. So wartete beſonders auf dem Todt
ſchlager die geiſtliche, oder die Kirchenſtrafe, oder
die Kirchenſchande (1) der Kirchenhohn,
wenn er ſich zwar mit dem Richter und mit den
Verwandten des Erſchlagenen, wegen der Todrache,

nehe t n  dene
ſtrafe war der Willkuhr des Vorgeſezten, des Bi—
ſchofs, und des Prieſters uberlaſſen. Er vermehrte
und verringerte dieſelbe nach der Große des Verbre—
chens. Sie beſtand gemeinlich in einer dem armen
Sunder aufgelegten Pilgeroder Wanderſchafr
(Bedefarth) entweder nach Röm, um von dem
heiligen Vater Verzeihung, Ablaß und Gnade zuruck—
zubriugen, oder nach der beruhmten Statte eines
Heiligen, vorzuglich nach Aken, zu der hochwur—
digen Jungfer zu Aken (rho unſere leven
Vrowen tho Ochen, dominain noſtram in Aquis).
Die hieſelbſt reſidirende Dame war ſchon ſeit dem
XiIi. Jahrhundert gewohnt, von vielen tauſend An—
dachtlern und bußfertigen Sundern, aus allen Ecken
und Orten, bei ganzen Karavanen, die ehrerbittigſte
Aufwartung anzunehmen, und ſie fur die Gebuhr

gna

(1. Chron. Limpurg. in von Hontheim prodrom. hiſtor.

Trevirenſis diplomatie. T. II. S. 290. Jn den Frieſi
ſchen Geſezzen wirb ſie Heemeſcheed, Haereſcheed ge—

nannt. G. ven Wicht Anmetkuugen uber das Oſtfrieſi

ſche Landrecht, S. 55.
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gnadigſt entlaſſen (2). Jenes nannte man die Rom—
farth, dieſes die Ochfarrh, Ochefarth, Ach—
farth, Akenfarth (3). Aus den groſien Be—ſchwerlichkeiten, womit ſolche in der armſeligſten Buß
Equipage, mit einem noch dazu ungeweiheten Pilger—
ſtab und Ranzel, vorgenommenen Spazierreiſe zu Fuß,

bei langen Herumirren, beſtandiger Furcht fur Ge—
fahrlichkeiten, und tauſendfaltigen Fragen von einem
Orte zum andern, von den uneingeſegneten und in
Bann liegenden Pilgern geſchehen, kann man es ſich
leicht vorſtellen, daß eine ſolche Bedefarth, zumal
aus dem entlegenen Norden (a4), den Verbrecher oft
mehr als die weltliche Strafe gedrucket, und zum
auſſerſten Nachtheil ſeiner hauslichen Umſtande, und
der zuruckgelaſſenen Familie nur gar zu ſehr gewirket
haben muſſe. Zumal es denn wohl die Kaſſe der

mehreſten nicht erlauben wollen, zu Vollfuhrung die—
ſer Erpedition eine andere Perſon fur Geld zu dingen.
Die Sache kommt bereits im Reineke Voß vor,
und da ich ſie bei meiner uber dieſes Gedicht ange—
ſtellten Arbeit nicht bemerkt hatte, ſo bin ich meinem
gelehrten und wurdigſten Freund, dem Herrn Hof—
gerichtsrath Bodmann, dieſer wahren Ehre der
Mainzer Akademie, den verbindlichſten Dank ſchul
dig, daß er den Mangel meiner Aufmerkſamkeit in

K 4 einem
(2) Noppius Aacher Cronik J. 9. S. 76. von Melle de

itineribus Lubec. ſacris religioſis S. 25.

tcz) Abhandlung von der in der Ober-Lausnitz ehemals ge
wohnlich geweſener Gchfartb, in den Ober-Lausnitzſchen

Materialien, S. 78.

(qy Botin Staatsgeſchichte von Schweden, 1Th. G. a03.



S

einem ſchonen Aufſaz (5) erſezzet, wozu ich jezt noch

n ein Scherflein legen kann. Unter den Nordfrieſi-
ſchen Ordeelen (6), woraus im Jahr 1488 das Land
recht zuſammen geſezt iſt, erſcheinet das Urtheil:

ĩ „Deſſe 16 Manne (Richter) de fanden dat vor ein
„Recht, dat de ſcholde den doden Man betalen, naĩ

„dem hochſten Landrechte, und he ſcholde dat ver—
M „brennende Kind betalen mit 12 Wengliſch, und ob
U „eine römiſche Reiſe dar aver tho gerede.“ Ein

u anderes Urtheil des Raths zu Kiel im Jahr 1398.
ja legte dem Todſchlager, der ſich mit dem Bruder des

Erſchlagenen um i10 Mark Lubſche Pfenninge, eine
Tonne Bier, und 2 Pfund Pfeffer vertragen hatte,

die

(5) Hr. Bodtmann von bder Bedefarth, einer beſondern
gerichtlichen Strafe in dem mittlern Zeitalter, in Hrn.
Prof. Siebenkees Beitragen zum teutſchen Recht Ill Th.
S. 148. Nach der Meinung des hrn. Gerken ſoll man
auch der in den Gerichten beweißfallig gewordeue Partei
die Bedefarth zur Strafe auferleget haben, und dieſes
hatte er aus den Worten eines von ihm in codice diplomat.
Krandenb. T. IV. S. Ai1o. zum Vorſchein gebrachten
ſchiedesrichterlichen Spruchs i. J. 1314 abgezogen: „An
„den Schaden, den der Biſchop klaget, do er geſchehen

„ſy, ſpreke wy, dat ſcholen ſe erleggen up Recht und met
„Bote. Verſaten ſe des (li negent) ſcholen ſe utgan up
„en Heiligen““. Jch zweifie ſehr, ob der wurdige Ge—
lehrte, welcher ſo viele tauſend Diplomen geleſen, edirt, und
glucklich erklaret hat, dieſen Gedanken, wenn er noch
unter uns ware, fernerhin in ſeinen Echuz genoninen
haben wurde. Augenſcheinlich heißt das utgabhn up
den Heiligen allhier ſo viel als den Reinigungseid, auf
den Heiligen ſchweren. Eine Phraſe die in dei. Rechts
urkunden dieſer Zeiten eine der gewohnlichſten war. Man
ſehe nur Haltaus Glollai. G. 324.

(6) Ju meinen vermiſchten Abhandlungen, lIl! Theil, S. 1485
Ein abnliches Urtheii ſiehet man in Heimrichs Nordfrieſ.
Chronik S. 157.
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die Verbindlichkeit auf, dem Todten ein ſteikliernes
Kreuz zu ſezzen, und darauf eine Achfaruh to
mackende, alſe ſick dat geboret. Noch ein an
deres vom Jabr 1443 (7) „Er ſoll den Freunden
„ſieben Mark geben, auch eine Ochfarth thun, und
„darczu eine hulzyne Marter (s8) in ein eichen
„Houliz nach der Freunde Erkendniße in

K5 „dem
c(7) Jn den Materialien zur Ober-Lausnizer Geſchichte S. 9r.

und in Hermans Mitweidiſchen Denkmalen G. 375.

is) Hulczene Marter, d. i. ein holzernes Creuz, welchet
der Todſchlager, an dem Ort, wo das Ungluck geſchehen
war, entweder von Holz oder von Steinen, zum Gedäacht
niß des Erſchlagenen, auf ſeine Koſten ſezen laſſen muſte.
Der Abt Schannat hat in ſeiner Sammlung alter hiſto—
riſcher Schriften ITh. S. 142. davon ein Beiſpiel von einem
gewiſſen Erhard Hofmeiſter aufgeſtellet, welcher mit den
Freunden des von ihm getodteten Mannes einig geworden:
„iedoch ſol auch der obgenaunt Erhard alſo bald, wenn

er das gelobt hat, ein ſteinern Ereuz ſezen laſſen, an
„die ſtat, da der obgenant Hartung geſtochen ward. Auch
„ſol Erhard Hofmeiſter eine Romfarth und zwo
„Aachfarth tun. Die Romfarth in der nachſten Jares
„Friſt, wo er den Babſt findet, und die Aachfarth zwi—

in den Vergleichsbriefen beſtimmt. Z. B. in des Hrn. von
Dreyhaupt deſeript. pagiNeletiei atNudeziei T. Il. S. 513.
und in des Weihbiſchofs von hHontheim hiftoria I'revir.
diplomat, T. II. S. 2902: „Beßern mit Bedefahrden
„als man mit ſolchen todten Man pflegt zu beſſern, ein
„Creuz ihnen machen, mit drey Gereden (gradibus,
„Abfazzen) und darauf das Creuz mit zehn Fußen, und
„auf beiden Seiten des Cruzes, und des erſchlagenen
„Wapen darinne gehauet, und er ſol das Creuz ſezzen
„auf die Stat, wo der von Stegel ward verſchoſſen.“
Das alteſte Baierſche Geſezbuch gedenket ſchon Tit. XVilI.
c. G. ſ. 42. dergleichen Kreuze, welche man an dem Orte,
wo Leute erſchlagen worden, geſczzet hat.
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„dem Weichbilde laſſen legen, als daz gewohn:
„lich es, und czo einen ewigen Gedachtniße.“ Nicht
allein niedere, ſondern auch die hochſte Reichsge—
richte erkannten in ſolchen Todſchligsfallen auf Rom
und Achfarthen. Herzog Heintich von Lands—
hut ward wegen einer dem Herzog Ludwig von
Jngolſtadt, in dem Kaiſerlichen Geleite beigebrachten
todchen Wunde, von dem Kaiſerlichen Hofgerichte
im Jahr 1430 ageachtet, und auch dazu kondemni—
ret (9): „Er ſoll eine Merfarth tun durch einen
„Freien oder durch einen Grafen ſelbſt dritten, und
„alſo gein cze Rorme, als zu St. Jacob und gein
„Einſtedelen, und zu unſer lieben Frauen tten
„Ache, und zu dem heiligen Blodo gen Welze—
„mau“ (10). Dergleichen den Todſchlagern durch
gerichtliche Erkenntniſſe auferlegte Rom-und Achi
farthen kommen in den Urkundenſammlungen (11)

noch

Eberhard Windek hiſtoria Sigiemundi in Menkens
Sceript. rer. German. T. J. S 1227. Chronicon Bavaric.
in von Gefle T. II. Seript. rer. Boicarum S. 728.

(io) Welznau d. i. zu dem heiligen Blut in der Stadt
Wilsnak in der Priegniz, wohin lugenhafte Pfaffen
Erfindrng, und Aberglaube ſchon vor dem Ausgange
des XiV. Jahrhunderts eine unglaubliche Menge
vornehmer und geringer Andachtler aus den entfernteſten
Gegenden Curopens gezogen hatte. S. Schmidts Bran-
denburgiſche Reformationsgeſchichte S. O9. Die haufigen
Fahrten der Norblander, welche die Waaren aus Wilsnak
in der Nahe und daſelbſt weit wohlfeiler haben konnten,
verdarben das  Markt zu Rom.,. Sie wurden daher von
dem Papfſt verboten.

(11) Chriſtian Knaut Arechivum Cellenſe. c Roswein
P. III. S. zog. WMollet theatr. Chron. Freiberg. ad
2. 1474. 1513. Jungen Miſcellan. T. IlI. S. 369.

Lan
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uoch bis in die Mitte des XVI. Jahrhunders haufig
vor, aber bei dem allen mogten ſich in dieſen Zeiten
dieſe Verbrecher noch glucklich ſchazzen, daß ihre
Bedefarthen nicht in höhere Zeiten gefallen, wo dieſe

Promenaden nach den Vorſchriften der Biſchofe in
dem ſcheuslichſten Aufzug und in einer ſolchen
Quaal und Marter (ſferro poenitentiali lamen-
tabili) wie ſolche in dem untenangeſezten Zeugniſſe
beſchrieben wird (12), antreten und darin bis an den

Ort

CLangens diplomatiſche Blumenleſe in Hrn. Meuſels
Geſchichtforſcher Il Th. S. 174. Hr. Lieberkuhn
Miſcellaneen Bl. Zz8. Hr. von Mieris Chartario Belgieo

T. Il. G. 85.
(12) Walafridus Strabo de vita miraeulis 8. Galli ſt.

44. in Goldaſtens Seriptor. rer. Alemann. T. J. P. II.
S. 171. Paupereulus quidam propter homicidii reatum
circulis ferreis tam in collo, quam in brachio vtroque
conſtricius, grauihus quotidie ſupplieiis ſaffectus eſt, etiam
per ſuleos, quos ferrum carnibus eius inflixit. Acta
Wolfani in Mabillon Annal. Ordin. S. Benedicti Saece, IV.
G. 71.

Contigit interea quemdam patraſſe reatum (homicidii)
Vnde reo ſtatim praecepit epiſcopus vrbis:

Ferreus vt dentrem couſtringeret acriter omnem
Circulus, ſimilem paterentur brachia poenam.
Continuosque novem ſervet eruciando per aunor
Atriu ſunctorum luſtraret ſaepe locorum
Qua veniam tantae mereretur ſumere culpie.

Muratori hatte T. II. Antiquit. Ital. medii S. 329.
dergleichen Beyſpiele haßlicher Aufzuge mit dem kerro por.
nitentiali, ohngeachtet ſolche nach den Kapitularien abge—
ſtellet werden ſollten, noch aus den XI. Jahrbundert be—
merket, und in Dannemark mogte jene Gewohnbeit,
welche dem mit der Kirche noch nicht ausgeſohnten Ver
brecher in ſpatern Zeiten die Verbindlichkeit auflegte,
mit Feſſeln an den Handen einherzugehen, welche

ihn
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Ort ihrer Beſtimmung aushalten mußten. Denn
gewiß war ſie weit arger als der Tod ſelbſt, und
eben dieſe Strenge der geiſtlichen Strafe mogte wol
zu Verhutung des Mordens und des Todſchlagens
weit mehr, als die ſehr maſſige Geldſtrafe wirken,
womit dieſe Verbrechen in den weltlichen Gerichten
gebuſſet wurden.

g. 27.
Noch eine antiquariſche Anmerkung die Anfangs—

Epoche der Tortur in Deutſchland und im
Norden betreffend.

Das von dem Heidenthum.  ererbte (ich erlaube
mir noch dieſe Anmerkung) unſinnige Mittel, die
Schuld und Unſchuld durch Ordalien zu entdee—
ken, iſt endlich durch einen andern unſaubern“
abgeloſet worden, der gewiß noch arger war,
ausgefahrne. Dieſe graßliche Erſcheinung iſt
Geſchichte der Kultur des menſchlichen Geſchiectn
noch weit intereſſanter als jenes Abentheuer dadunn
geworden, daß ſie ſich bis auf unſre Zeiten bei viel
Gerichtshofen noch im Gebrauch erhalten, welche
gewis keine Entſchuldigung, als aus dem Geiſt der
Zeiten, der ſeine Aufnahme beforderte, bekmmen kann.

Es iſt unlaughar, daß fromme Einfalt und die
herr

ihm nur am grunen Donnerſtag abgenommen werden ſollten,
als ein Ueberbleibſel anzuſehen ſeon. Maan ſehe die
Sypnodhal-Statuten v. d. J. 1425. 1495. in Pontoppidan
Annal. ecel. Daniae diplomatie. T. Il. S. 292. &vitfeld
Daniſcher Geſchichte T. J. S. 717 und in Noodts
Beitragen zur Schleüwig Holſtein. Geſchichte 11. Band,

I. St. S. ]5.
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berrſchende Denkungsart der Zeit die Tortur fur
ein neues Gottes Urtheil oder Ordal angeſehen (1)
und es ſich als einen Glaubensſaz tief eingepraget
habe, daß eben diejenige gottliche Gerechtigkeit, weiche
den beſchuldigten in der Feuerprobe, (denn dieſe
war die gewohnlichſte) nicht verlezzen, und in einem
gerichtlichen Zweikampf nicht unterliegen laſſen wurde(2),

ſich
(1) Hrn. Malblane Geſcbichte der peinlichen Halsgerichts

Ordnung S. 79. Hommels Anmerkungen zum Beccaria,
G. 84. Hr. Prof. Evberbhard ſchone Abhandl. uber die
Peranlaſſung zur Eintuhrung der Tortur, in dom Iſten
Band des Plittſchen Repertoriums fur das peiul. Recht

S. 231. f.
(0) Gerichtsurkunden v. d. J. 1143. 1208. in von Gudenus

cod. diplom. Mogunt. TI. G. 143. Schmidts cod, diplom.
zu den Anmerkungen uber Moſers Br. Luneb. Staats
recht S. 681. Quod ferrum, Deo, qui perſonam hominis
non reſpieit, veritatem declaraute. manum portantis non
ſolum non conbuſſit, ſed, vt videbatur, poſtmodum
ſaniorem reddidit Gerabe dem in dem Kapitular v. J. zo9
vorgeſchriebenen Glaubens-Artikel zufolge: Vt omnes iudieio
Dei eredant, absque dubitatione. Wo es jemals die Billig
keit erfordtrt der Denkungsart der Zeiten nachzuſehen, welche
durch ſchauerhafte, religioſe, die Sinnlichkeit der Menſchen

ſo ſehr ruhrende Ceremonien und Verſchworungen, ünter
welchen alle Scenen dieſer Handlungen von den Geiſtlichen
vollzogen worden, nothwendig ernahret und geſtarket werden
muſte, ſo war es gewiß hier der Fall. Man thue nur einen
Einblick (denn wer will doch die Gaukeleien in ihrem ganzen
Umfang leſen) in die aus einem Ton ſprechende ritualia, pon.
tiſicalia, ordines probationis per ferrum eandens, aquam
ferventem, welche man beym Martene de antiquit
eceleſiae ritibus III. 7 mMaobillon Analect. veter. T. J.
S. 47. ſq. Carpentier Gloſſar. ad Seript. medii aevi.
T. l. S. 249 —268. maratori Antiquit, Ital. medius
aevi T. Iil. S. 6G13. Spelmanns Arehaeol. GS. 436.
Seldenus Analect. Anglo Saxon. Tom. ll Oper. S. 955.
Goldaſtens T. Il. Antiquit. Alemann. G. 955.

des
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ſich auch bei der Folter offenbaren, und ihn mit uber—
naturlichen und auſſerordentlichen Kraften ausruſten
konnte, ſolche ohne alle Empfindung ſtandhaft zu uber
ſtehen. Man hat ſich von den eigentlichen Zeitpunkt,
und wann man angefangen, dieſe Aftergeburt in
Thatſachen wurken zu laſſen, bald mit dieſer, bald
mit ljjener Muthmaſſung unterhalten, und fich zuletzt
beſchaftiget, jene daruber hervorgebrachte verichiedene
Meinungen mit einander zu verbinden (3), welche den

urſprunglichen Gebrauch der Tortur in Deutſchland
entweder von der Geiſtlichkeit und von dem von der
ſelben ausgeheckten Jnquiſitionsprozeß (4) oder ledig
lich von der Einfuhrung des romiſchen Rechts (5)
abgeleitet hatte. Nach dieſer Coalition hatte alſo die
mit dem Romiſchen Rechte ehe bekannt gewordene und
den Hexenprozeß dirigirende Kleriſei ſich dieſes Mittels
zuerſt bedient, welches die weltliche Gerichte, von
dem obgedachten Vorurtheil ganz durchdrungen, ſollten

angenommen haben. Der Reichshofrath von Sen
kenberg (6) ſezte es zu einer Preisaufgabe aus:

Apollo

bes Pater Petzens theſauri anecd. noviſſ. T. II. P. II.
S. 633 648. und am voliſtandigſten in des gelehrten

Predigers Matth. Bel im Jahr 1740 f. zu Presburg
edirten ritibus explorandae veritatis findet.

(z) Hr. Geh. Rath Gerſtlachers 2ten Band Wurtenbergi
ſcher Normalien und Geſezze S. 122.

(q) Thomaſius de oeeaſione, coneeptione intentione
conſtitut. erimin. Carolin. S. 21. Griebner de repetitio-
ne torturae theſ.

(5) Schilter exere. XLIX. 9. 164. von Ludewig Erlan
terung der guldenen Bulle Il. S. 487.

(6) von Senkenberg not. ad Bodini Tr. de vſu abuſu
torturae, in Zangers Tr. de exception. quaeſtionibus

S. 325.
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Apollo erit, qui ante hoc ſeculum XIV. veſtigia
torturae in Germania mihi commonſtrauerit. Einem
ſolchen Manne, wie dem Hr. von Senkenberg, der die
erſte Regul: temere in rebus hiſtoricis illud credi-
tur, quod nemo narrat, niſi ſcriptor ſequioris
aetatis, niemals zur linken Seite liegen ließ, konnte
das wohl kein commonſtrare heiſſen, wenn ihm auich
die wurdigſten Gelehrten, ein Heineccius, ein
Boehmetr, ein Gerſtlacher (7) aus dem Konrad
Bortho (s), dieſem im Ausgang des XVI. Jahrhun—
derts lebenden Kompilatoren erzahlet hatten, daß
Kaiſer Budolph J. den beruchtigten Betruger Tille
Kolup, oder Diederich Stelle, der ſich ſur K.
Friedrich II. ausgegeben, ſchon im Jahr 1284 mit
der Ohnvernunft, d. i. mit der Tortur befragen
und nach ausgeſtandenen examine rigoroſo, zu
Wezlar auf den Scheiterhaufen ſezzen laſſen. Nur
ein gleichzeitiger Hiſtoriker, als der Paralipomeniſt (9)

des

(7) eineceius element. iut. Germ. T. II. L. III. z82.
Boehmer element. iur. criminal, Sect. J. e. 13. ſ. 229.
in notis. Gerſtlacher de quaeſtione per tormenta S. 16.

(8) Botho Chron. picturat. Saxon. ad a. 1286. in Leib
nitzens Seript. rer. Brunſv. T. III. S. 371. „Keyſer
„—Rolef de greep em, und leyt om Fragen mit der
„Onvernunfft.“

(5) baralipomena hiſtoriae abbatis Urlſperz S. 262 nach der
Baſeiſchen Ausgabe v. J. 1569. Andre Annaliſten, welche
in dieſer oder in gleich nachfolgender Zeit geſchrieben, ge
denken bei dieſer Geſchichte der mit dem Betruger vorgenoni—
menen Tortur nichts, als die hiſtoria auſtralis ad a. 1284. S.
478. Albertus Argentin. ad a. 1289. die Annales Colmar.

beim Urſtiſins Seript. rer. Germ. T. lI. S. 48.
Sigfriedus (Presbyter) das Chronicon S. Pertinum und
der Piruiſche Monch in Menkens veript. rer. Saxon. II.
S. 1329. lll. 293.
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des Abbts Konrad von Urlſperg war, wurde bier
das commonſtrare verſchaffet haben. Dieſer aber hatte
den tragiſchen Aufzug in nachſtehendenWorten alſo vor
getragen: Inventus eſt, qui ſe Fridericum Il. quem
Fridericum Holflach quidam dixerunt, alii Tide
Kolup Tanta proferebat ſecretorum iudicia,
vt quibusdam fidem faceret, praeſertim Landgra-
viis Thuringiae. Rudolphus Imperator cum
veritatem in eo compertam haberet confeſſionem
fulſitatis expreſſit quueſtionibus. Fatebatur ſe
aliquando in curia ſeruiiſſe, vnde praecognita
ſibi quae narrant u.ſ.w. Jndeſſen, um kurz ſeyn, ſo
wurde ſchon jener Artikel eines in der Mitte des XIII.
Jahrhunderts geſchriebenen Lubeckiſchen Rechtskoder,
hierin die beſte und gewiß dem Hrn. von Senkenberg
annehmlich geweſene Commonſtration geliefert haben
(10): „Ppet dat dar yemand dein andern betuget
„bbezuchtiget, anklaget), umme Dufte, und nicht by
„dem wert begrepen, und ſecht he, he ſyh unſculdig,

ys he een NMan, dr quaad Grruchte hefte gehatt,
„den mag men pinigen.“ Jch ſtelle dieſen Artikelmit einem andern, aus dem in eben dieſen XIII. Jahr—
hundert in Latein verfaßten Rechtskodex zuſammen (11):

si cum Jeæ inculpatis hominibus iudice ſeptinio
probare poterit (accuſator) reus capitali ſententiae

ſub-

(10) Codex iur. Lubee. v. J. 1254. in von Cronhelm
corpore Statut. provine. Holſat. G. 27. art. GXXXli.
rubr. Welt Man betyget wert (aceuſator) mit Duffte
edder mit Robe.

(11) Codices iur. Lubee. v. d. J. 1240. 1243. 1266. in
des Hrn. von Weſtphalen T. Ill. Monum. S. G37.
Hrn. Chriſtiani Geſchichte der Herzogthumer Schlesroig
und Holſtein, II1l Th. S. 528. Drejyers vermiſchten
Abhandlungen 1. Bd. S. 405.



ſubiacebit, und ſchlieſſe daher erſtlich, daß der Dieb,
welcher in handhafter und nicht ubetnachtig
gewordener Char ergriffen worden, wenn er
ſolche mit frecher Stirn gelaugnet, indeſſen doch uber
fuhret worden, ohne weitere Umſtande zur Strafe reif
geweſen; zweitens, daß wenn ein in der Chat
nicht begriffener, aber ſonſt beruchtigter und
ſchon vorhin angeklagter Dieb, wenn die von
ihm abgelaugnete Anklage des Diebſtals ubernach—
rig geworden, nach Lubſchen Rechte auf die Folter
geleget werden konnen, weil die Feuerprobe, wozu
in eben dieſem Fall an andern Orten ein ſolcher Bube
verurtheilt ward, in den hieſigen Gerichten niemals
ſtatt gefunden (C12); und drittens, daß ein
ſonſt unberuchtigter eines Verbrechens angeklag—
ter Mann, ſich nach allgemeiner teutſcher Sitte
durch ſeinen Eid losmachen konnen. Bey dem allen
durfte es doch den Forſchern der Rechtsakterthumer

ſchwer
(12) Dieſe Procedur geſchah an den Orten, woſelbſt das

Feuer-Ordal gebrauchlich war, accurat alſo, mit einem
ebrloſen und beruchtigen Kerl, welcher ſich mit der
Feuerprobe von der ubernachtigen That reinigen mußte,
wenn der ehrhafte Mann ſolches mit ſeinem Eide thun

tonnte. Jch will nur aus vielen, eine Stelle aus dem,
aus teutſchen Rechtsgewohnheiten zuſammen gebrachten
Stichtiſchen und Rigiſchen Ritterrechte S. 116. nach
Oelrichs Ausgabe, blos zum Beweiſe herſetzen, daß
man eben die bey den Gottes-Urtheilen gegoltene Prin
cipia, in der Folge gleichfals bey der Tortur, als dem

VSurrogat derſelben, eintreten lafſen: Wert averſt ein
„ſeker Mann, de eer nene Dufte gebetert heft, betogen
„mit Dufte, ſo entgeith es alleene up den Hilligen

„ciuramento). Wert he averſt tho dem andernmale
„verklaget vor Gerichte, ſo ſchal he ſick ſulf ander ent—
„ſeggen up den Hilligen. Wert he averſt thom drudden
„mal verklaget mit Dufte: So moth he ſik reinigen
„mit den Nſern.“ Denn nunmehr war er, wie der
Lubeckſche Rechts-Artikel ſpricht, ein quaad mann von
Geruchte.
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ſchwerlich gelingen, die wahre Epoche der allge
meinen Einfuhrung des abſcheulichen Mittels
herauszubringen, und ich zweifle, ob das Reſultat
aller Bemuhungen ein anders ſeyn wurde, als die
Abſchaffung der Gottes Urtheile und der Be—

ſiebnungen zu einem termino, a quo anzunehmen,
welche an einigen Orten, wie in dem niedern Teutſch-
land ſpater, und an andern Orten, wie im obern
Reiche fruher, geſchehen iſt. Jch mogte alſo noch
Bedenken haben, die Meinung eines der großten Kri—
minaliſten unſrer Zeit, daß die Tortur in dem
„funfzehnten Jahrhunderr bei dem vermehrten
„Anſehen des Romiſchen Rechts, das allgemeine,
„obwohl unverdiente Burger, Recht erhalten habe,“
ohne einige Beſchtankung zu unterſchreiben. Wenn
es, wie man hoffentlich zugeben wird, gewiß iſt, daß
die Tortur mit den Gottesurtheilen an einem
und demſelben Orte zugleich nicht im Gebrauch
geweſen. So ertheilte i. J. 1430. der Rath zu Han
nover (13) einem Herrn von Munchhauſen auf ſeine
Anfrage die Belehrung: „daß der von ihm im Dieb
„ſtahl ertappte Dieb die Wahl habe, ſich des Ver—
„brechens entweder durch die Tragung des gluen
„den Eiſens, oder durch das Eintauchen der
„Hand bis an den Ellbogen in einem wallen
„den Rerſſel zu halten.“ Der letzten Probe
mußte im Jahr 1440 ein Srtraſſenrauber nach
dem Urtheil des Holſteiniſchen, zu Bramſtedt ge
haltenen Goedings ſich unterwerfen (14). Jn der in

die

(13) Jn Grupen Obſervationibun ter. antiquitat.
zerman. c Roman. S. G5.

21M Des ebemaligen Herzogl. Holſteiniſchen Hof-Kanzlers
Stryt colleclanta Holſatiea „Hierinne gav Ordel und

„Recht
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dieſem Sekul verfaßten Braunſchweiger Kriminal
Ordnung heißt es: „So mot he treden to den heten
„Jſern, und mot he ſine Hand erſt waſchen mit
„tkolden Water, darna vatet he dat glöyende Jſern
„up, und dricht dat up dat Mahl, dat dar beſche:
„den is“ (15). Ein anderes redendes gerichtliches
Zeugniß vom Jahr 1489 hat der Kammerrath Vie—
then (16) aus dem Lande Ditmarſchen aufgeſtel—
let, woſelbſt auch noch 1461 die Feuerprobe an
einem ſehr verdachtigen Mordbrenuer mit aller

12 Fei„„Recht, he ſchal mede ſine nakeben Arme den ſtenernen
Boßel (lapidem) ut den heten Water des Grapens

„(lebetem) uphalen, unde ſik qvit und leddig maken.“
Bey einigen Nordiſchen Nationen ward diefes Ausholen
des heiſſen Steines aus dem wallenden Keſſel der Ketel—
tak, und weil der Angeſchuldigte dabey den Reinigungseid
ablegte, dieſer Eib iuramentum per lebetem genannt. Man
ſehe des Hrn. Biſchofs Finnus Joanneus hiſtor. eceleſ.
Island. T. J. G. 24. Eine merkwurdige Stelle aus einem
uralten hiſtoriſchen Gedicht treffe ich in einem Buch an,
worin man ſie nicht vermuthen ſollte, namlich in des
ſerl. Konferenzraths Erichſen tentamine philolog.
antiquario de nominibus propriis vetor. Septentrionalium,

S. G7.
De ſhis dmnibus tibĩ
auramentuin praeſtabo
Ad album illum
Sanctum lapidem
Immiiit illa in fundum (abeni)
Nitidam volam (manum)
Et inde ſuſecepit,
Zalarios lapillos (Jarena Steine).

C15) Jn Rethmairs Chron. Brunſv. Luneb. S. 627.
Lunigs Reichs-Archiv P. gener. coll. II. S. 229.
Calvoers Saxon. gentili Chriſtian. P. II. L. l. S. i75.

Lat) Anton Viethen Beſchreibung von Ditmarſchen, III

Th. c. 4. S. ſ6.
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Feierlichkeit zu Weddingſtedt vollzogen ward (17).
Jch will nicht einmal beruhren, daß zweene ganze
Artikel: von dem Gades-Recht, und dat Jſern
to dregende in dem 1539 gedruckten Landboek ganz
offenbar zeigen, daß das Ungeheuer noch im XVI.
Jahrhundert den Kopf aus dem Schlamm, wohin es
gehorte, in dem Lande hervorgerecket habe, worin
man, wie in allen Marſchprovinzen, bis in die ſpateſte
Zeiten keinen Scharfrichter, keinen Buttel, noch der
gleichen Handlanger der heiligen Juſtiz gehabt, und
wo man folglich an die Tortur wol nicht denken konnen.
Ein ahnliches muß man von den Frieſtſchen
Landen ſagen. Die von dem Abt Menco uber
den anhaltenden Gebrauch der Feuerprobe geluhret
bittere Klagen wurden nur tauben Ohren gepre—
diget, und man ſtoßt beinahe auf kein Oſt: Mord und
Weſtfrieſiſches, im XV. Jahrhundert verfertigtes
Geſetz, welches nicht die abgeſchmackte Regel oder

nach ihrer Sprache; die Krone der Wabttheit
empfohlen haben ſollte: “Wer beruchtiget und betyget
„ward, umme enes hemliken Dotſchlags edder Ver—
„brekens, de ſeal ſik mit den Jſern darvande
„feyen edder ſchuldic maken“ (18).

Was die Nordiſchen Reiche, und inſonderheit
Dannemartk betrift, ſo hat die ſchon im XIII. Jahr
hundert, und alſo hieſelbſt zeitiger als in Teutſchland

ge
(17) Den ganzen Prozeß hatte der ſeel. Konigl. Staats

rath Reinboth in ſeinem mit unglaublicher Muhe aus—
gearbeiteten Kommentar uber des Cypraeus Annalen der
Echleswigſchen Biſchofe abgeſchrieben. Brinahe glaubte
ich mich bey der Leſung der hiebey vorgegangenen Ceremo
nien in einem der vorhin gedachten ordinum probationis per
ferrum candens zu beſinden.

(is) Menco Chron. in Zarl Ludw. Hugo Monument.
ſaerae autiquit. S. 462. von Wicht Anmert. uber das

Oſt
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geſchehene Verbannung l 19) des Feuer-Ordals, (Jern
bryd), gleichfals der Tortur die Thure geofnet, und
obgleich der Juſtizrath Vogt (20) in Wal—
demar II. Lobuch keine Spuren dieſer Hyane ent—
decket haben will, ſo zeigen ſich doch ſelbe in Konigs

Erichs und Olavs Verordnungen von 1282 und
1376 (21); in K. Chriniian IV. Koldinger Rezeß
vom Jahr 1558, und in K. Chriſtian V. daniſchen
Lobuch ſo deutlich (a2), daß ich keinen Augenblick

23 zweifle,
Oſtfrieſ. Landrecht S. 229. Heimrich Chron. Friſiae
boreal. G. 178. Hr. Wiarda Alt Frieſiſches Worter

„Buch S. 438. Noch im Jahr 1508. fuhren die XVI.
Rathgeber und XVIIl Vollmachtigte des Landes Wurſten
in der Willkore beym von Pufendorf T. Ill. Obſervat.
iur. univerſi App. S. 116. die unſinnige Sprache:
„So ſchal he (er angeklagte Nothzuchter) eyn
„beede Jſeren up beyden Handen dregen vor de XVI.
„und dem gantſen Lande.

Ci9) Snorro Sturlaeſon hiſtor. Noruag. S. 795.
Reſenius ad ius aulie. Noruas. S. 42. Worm Monument.
Danie. l. 11. Ancher Danſke Lov-Hiſtorie II. B.
S. 245.

(20 Sranz Ernſt Vogt comment. ad Leges Iuticas de
homicidio h. 38. S. 71.

(21) Conſtitutio Erici a. 1282. et Olai R. 1376: Nullus
convictus pro quacunque eaufa ultra id, quod in Legibus
eſt expreſſum, poena pecuniaria aut alia puniatur, uel
mulcetur aliquis, niſi cquvictus. Beyde Verordnungen
finden ſich in dem von Matthaeus Brand im Jahr 1504 zu
Ripen 'gedruckten ſeltenen Letziſterio Ilutieo. in von
Ludewig Reliqu. Mstor. T. XII. S. 205. und in von
Weſtphalen T. IV. Monum. in edit. S. 1768. 1777. Daß
aber das Wort mulcare in den Schriften dieſer Zeiten, ſo

viel als affligere, vexare, corpore eruciari, ptinigen,
bedeute, iſt ſchon von du Fresne Glofſar. med. infim.
latinit. T. IV. G. 1072. bemierket.

(22) K. Chriſtian IVv. Koldinger Rezeß v. J. 1558. in
von Weſiphalen T. V. S. 1787. „Nemand ſchal pinlik

„be



zweifle, dem durch viele uber das daniſche Recht verr
fertigte Schriften bekannten Hrn. Hedegaard (23)
beyzupflichten, daß man die Tortur auch in dieſem
Reiche, wenn man ſie gleich als ein betrugliches und
gefahrliches Mittel gehalten, dennoch bey auſſerordent
lichen Fallen, bei Perſonen, die den Tod verſchuldet,
und zur Entdeckung der Mitſchuldigen gebrauchet
habe, und daß alſo Herr Arpe, welcher von dem ehema—
ligen Gebrauch der Tortur in Danneniark nichts wiſſen
wollen, ubel berichtet worden.

Nur in Schweden mogte es ſich wohl anders
verhalten. Jn dieſem Reiche hatte der Unſinn des
Feuer:Ordals, oder der Jernbryd, ſchon zu K. Jarl
Birgers und Magnus Ladulas Zeiten, ſein Grab
gefunden (24). Daß man aber jenes Scheuſal in die
erledigten Stellen nicht eindringen laſſen, darunter
ſollte man wohl der bloſſen Verſicherung der beyden
Patriarchen der vaterlandiſchen Rechts-Alterthumer,
eines Loccenius und Stiernhoeks (25) immer

trauen

„befraget werdben, ſondern he ſy tho vorne rechtlik thoe

Nullius corpori tormenta admoveantur, confeſſionis
reddendae gratia, niſi qui maleficii reus, morti prius eſt
addictus cec.

l23) Hedegaard zorſog til Danſte iuridiſke Diſſertationet
over Danſke Lov, S. 187.

124) Jhre Glolſſar. Sveo Goth. P. J. S. ꝗ81. vore Jern
Bryd. Jac. Wilde Swenſka Laghs Hiſtorie S. 66.
Morell de iudiciis Dei.25) Aoccenius ſynopſi iur. Svecan. publ. diſſert. XXX.
qu. 13. S. 741. Stiernhoetk de ſiure Gothor. uetuſto
S. 124. Hier treten zwar zweene andre in der Beurbei
tung der Gothiſchen und Schwediſchen Geſezbucher grau
gewordene Manner, Lundius de modis convincendi
reum ſolemnibus e. 4. d. 1. und der Upſaler Profeſſor
Solander de probativne duorum teſtium in actione ſacra-

mentali
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trauen konnen: „Torturam nunquam, nec in
„GSemiplenis probatis criminibus admiſerunt.

24 „Poe-mentali S. 19. als Opponenten auf. Nemlich in der Oſt-
Gothen Lagh, wird dem Richter die Jnſtruction gegeben,
den Angeklagten zum Geſtandniſſe zu bewegen: ſwa met
Kußka, ſwa med; Latkan. Da nach ihrer Meinung
das Wort Kußka, von Ruſan, agitari, vi moveri, die
Tortur bezeichnen ſollte, ſo glaubten ſie, hierinnen ſchon
die Spuren dieſes in den alteſten Zeiten auch in Schweden
im Gebrauch geweſenen Zwangmittels entdecket zu ha
ben. Sie hatten alſo kein Bedenken, die Ur—
ſchrift des Geſezzes zn uberſezzen: In omni crimine
eruendo vel quaeſtio (Rußka) vel pollicitutio (Lakkan)
eſt adhibenda. Jch kann zwar meine ſehr eingeſchrankte
mit der ausgebreiteten Sprachkenntniß dieſer ruhmvollen
Manner durchaus cht meſſen; indeſfen will es mir noch
immer vorkommen, daß Lund und ſein Hr. Kollege diesmal
das unrechte Loos gezoaen. Ganz offenbar wird doch das
Wort Kußka in der Gothiſchen Geſezſprache fur ſchmei
chelbhafte Ausdrucke (termonis illecebris permouere)
gebrauchet; nnd das lieget nicht allein aus einer Stelle
der Weſtgotha Lagh Thiub Balt, Fl. 61. „Kußbaer
„Harraz Hofdingar naemdena at waer janoko olmaal“
d.i. Si iudex et aſſeſſores ad aliquem liberandum blando

uni ν  i  tWorts noch in dem heutigen teutſchen Koſen, Liebkoſen,
oder wie es von den Schwabiſchen Minneſangern ausge—
ſprochen ward, Kußken angetroffen. Daß aber Belaken,
Lakan nichts weiter bedeute, als jemand bittere Vor
wurfe machen, inerepare, kann man aus acquin
Spegels Gloſfar. Sveo Gothie. S. 249. Stiernhielms
Gloſſario Ulphilae Gothieo, voce Bileikan, und aus des
Kanzleiraths Jhre Gloſſar. Sveo Gothico P. J. S. 1079.
P. Il. S. 1. erſehen. Meines Erachtens hat alſo der Geſez
Geber weiter nichts als die vernunftige Regel empfoh
len, den Verbrecher durch gutliches und ernſthaftes
Zureden (med Kußkan med Lakkan) zum Geſtandniß zu
bringen, weit entfernt, ihm ſelbiges durch korperliche
Peinigung abzuzwingen. Folglich war von Lund und
Solander der Gegenbeweis, daß dieſes Ungeheuer in
dem alten Schweden gefunden worden, nicht gefuheet.



„runt. Poenas enim crediderunt, non viam
„manifeſtandi, adeoque res dubias non eculeis
„c& tormentis, ſed tantum bonorum conſcientiae
commiſerunt. Illorum arbitrium genti animoſae
„ac liberae potius placuit, quam fidiculis con-
„ceſſionem incertam extorquere, et ad vſltima,
„ſupplicia per gradus excarnificationis deſeen-
„dere?““ Der dem verklarten Beccaria (26) ent—
fallene Ausdruck, von einer in Schweden geſchehenen

Abſchaffung der Tortur bleibt alſo immer unſchicklich,
weil von der Abſchaffung und Verweiſung einer

Sache, welche niemals eingefuhret worden, die
Rede nicht ſeyn kann, und in dem neuern Schwedi—
ſchen Lag (27) hat der Geſezgeber dem Kriminal—
Richter keine neue, ſondern nur-diejenige Regel vor—
geſchrieben und eingeſchranket, welche ſchon vor ſo
vielen hundert Jahren getreulich beobachtet worden:
Nec iudex, vel praefectus regius ad confitendum
aliquem, torquendo ac cruciando adigant: Si fit,
muletentur pro gravitate delicti. In cauſis cri-
minalibus gravioribus tentet iudex, ravi aliqua
tincarcerqatione, veritatem in lucem proferre, ſi
probabiles praeſumtiones circumſtantiae contra
accuſatum militant: circumſpecte tamen proce-
dendum.

g. 28. Beſchluß.
Hiemit beſchlieſſe ich dieſe wenige Bogen. Sie

werden vermuthlich bei vielen und beſonders bei den
Mannern ihr Gluck nicht machen, welche die Beſchaf—

nigun
(26) Beccaria von Verbrechen und Strafen S. 87. nach

der Hommelſchen Ausgabe.
(27) Codex letgum Sveciearum (Sweriges Rikes Lag) re

ceptus et approbatus in comitiis Stockholmenſibus anni
MDCCXXXIV. ex Svetieo Sermone in Latinum verſus
à Chriſtiano RKonig, Weſtmanniae iudice provinciali

Molm. 1743. 4) L. de actionibus c. XVII. 5. Z7. G. 370,
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tigungen dieſer Art aus einem andern Geſichtspunkte
betrachten, als von einem Cramer und Guiſtorp
(1) geſchehen, und ſie etwa als Spielwerke muſſi—
ger Stunden anſehen. Mogen ſie doch Jch habe
diesmal eine Promenade in ein eben nicht gar ange—
nehmes Feld der Alterthumer angeſtellet, und mich
dabey in der Geſellſchaft einiger wurdigen Gelehrten,
unter welchen ich nur einen Heineccius, Gebauer,
Hoffmann, Waich, Meinders, Hauſchild,
Grtupen nennen darf, befunden. Mit dem guten
Doepler (2) aber, der mir auf dieſem Wege begegnet
war, habe ich mich in keine Unterredung eingelaſſen,
und ich weiß nicht, ob entweder der Herr von Ley—
ſer (3), oder das Zuruckerinnern eines, wiewohl nicht
eben ſo genau mit ihm gehabten Umgangs mich dies—

mal von dieſem ſonſt arbeitſamen Mann zuruckgehalten,
der mich mit ſeinen angehauften, unordentlichen, fabel—
haften und durch einander geworfenen Reden, vorhin
mehrmalen laſtig und uberaus verdrußlich gefallen. Ein
mnehreres kann und will ich zu meiner Entſchuldigung

nicht
(1) Hr. Oberappellationsraih Quiſtorp von dem vorzug

lichen Nuzzen der alten teutſchen Gewohnheiten in pein—
lichen Fallen, zur Erklarung unſer heutigen peinlichen Ge
ſezze, Buzau 1768. und in deſſen Beitragen 1. St. n. 7
Cramer de coniungendo iuris et antiquitatum germani-
carum ſtudio. Heineccius de utilitate ſtudii antiquita-
tum in iurisprudentia. Hr. Prof. Biener de legum
erimin. Saxonicarum antiquarum et medii aevi ingenio,

(2) Sein zu Sondershauſen und Leipzig i. d. J. 1693. 1697
gedrucktes theatruin poenarum eriminalium iſt bekannt.

(3) von Leyſer medit. ad Pandect. Spece. DCXLIX. More ſuo
coaceruat Doeplerus nullo habito delectu. Eſt hoc eius
vitium, quod in allegationibus ſuis fere omnibus ordinem
nullum ſervet, reeentiores autores antiquis et mediis aute
ponat, uel intermiſceat, et ex ipſis tomen nullum legit, ſed
aliorum fidem caeeus ſequitur, infidiſſimus ſeriptor, qui
me, quoties allegationibus eius eredo, ſemper fullit.
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nicht anfuhren. Dieſe Entſchuldigung wird man auch
in Ruckſicht der von mir hiebey mehrmalen nach Nor
den gemachten Exrkurſion, um ſo eher und billiger
gelten laſſen, je ſchwerer es mir wird, ein Vor—
urtheil, welches ich von dem groſſen, auf die teutſchen
Rechte wirkenden Nuzzen und Eiufluß der Nordiſchen
Geſezze und Rechtsalterthumer, ſo lange genahret,
gepfleget und unterhalten habe, in einem Alter zu ver—
laßen, welchem ohnehin ein gewiſſer Steif- und Eigen
ſinn oder Unbiegſamkeit anzukleben pfleget. Noch iſt
mein Glaubensbekenntniß eben daſſelbe, wie ich ſolches
von ſo vielen Jahren abgeleget (4), und ich zweifle,
ob man jemals einen Proſelhten aus mir machen
werde. Jenes wird auch der Grund ſeyn, warum
ich ſowohl in Anſehung meines Styls (denn ich fuhle
ſelbſt, daß er nur gar zu trocken, weitſchweifig nnd
beſonders wegen der bisweilen zu gedehnten Perioden,
nicht ſo eingerichtet ſey, wie er nach den heutigen
Muſtern billig ſein ſollte), als auch wegen der haufigen

und zum Theil langen Anmerkungen, womit manche
nicht zufrieden ſeyn werden, um Nadchſicht erſuchen
muß. Jch konnte nicht alles, was in den Noten
ſteht, in den Tept ſelbſt bringen, ich konnte ſie aber
auch nicht weglaſſen, weil alsdenn zu viele Unvoll—
ſtandigkeit geblieben ware, und dadurch, daß ich mich
nicht immer begnuget, meinen Gewahrsmann und die
Stellen blos zu nennen, wo man von ihm Zeugniſſe
finden kann, ſondern auch die Worte angefuhret habe,
ſind auch freylich manche Noten entſtanden, welche
ich aber darum fur nuzlich gehalten, weil mancher
Leſer weder Zeit, Luſt noch Gelegenheit hat, alles
nachzuſchlagen, worauf er verwieſen wird.

a) Jn notitia Mstor. hiſtoriae Cimbricae S. 23.
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